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  I. Wie die Schelme auf Abenteuer ausgingen und mit den Tieren freund wurden


  Vor langer, langer Zeit lebte eine liebe Mutter, die hieß Frau Lustigkeit. Sie hatte fünf Kinder mit Namen:


  Quax, Quex, Quix, Quox und Quux.


  Quax, Quex, Quix, Quox und Quux waren rechte Schelme, wie es sich für die Jungen und Mädchen der Frau Lustigkeit gehörte, und sie kamen von früh bis spät aus dem Lachen nicht heraus. Die Mutter hatte den fünf Schelmen Mützen von verschiedener Farbe aufgesetzt, damit sie sie auseinanderhalten konnte. Quax trug eine grüne Mütze, Quex eine schwarze, Quox eine rote, Quux eine blaue. Quix, das Schwesterlein, aber hatte ein schneeweißes Mützchen auf.


  Frau Lustigkeit und ihre fünf Kinder lebten herrlich und in Freuden. Wenn die Mutter des Morgens ihre Jungen und das kleine Mädchen weckte, mußten sie alle unbändig lachen, weil ihre Namen so komisch waren und niemand sie schnell und richtig hintereinander aussprechen konnte.


  Quax-quix-quoxux-quuquax..." versuchte immer einer schneller als der andere, und sie verhaspelten sich alle dabei.


  Die Tiere wollten ihnen zu Hilfe kommen.


  Der Frosch rief quak-quak!", aber Quax setzte sich zu ihm an den Teich, lachte und sagte:


  Nicht doch! ich heiße nicht ,quak-quak', Quax heiße ich, Quax mit einem ,X'.
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  Wenn dann der Frosch das X" quaken wollte, konnte sich Quax vor Lachen ausschütten, und der Frosch lachte auch und verschluckte sich, als er gerade eine Fliege zum Frühstück verspeisen wollte. Er räusperte sich und wirklich, es kam so etwas wie ein chchx-x" aus seinem Froschmaul.


  Quax und der Frosch wurden bei ihrer Morgenunterhaltung die besten Freunde. Der Frosch zeigte dem kleinen Quax, wie man schwimmen konnte: Immer mit den Armen und den Beinen", machte er ihm vor. Da warf Quax sein Mützchen ab, sprang ins Wasser und paddelte mit Armen und Beinen hinter dem Fröschlein her. Den ganzen Tag tummelte er sich am Teich und lernte tauchen und Mücken fangen. So lebte Quax, der erste der Schelme.


  Quux aber, der fünfte, fand ganz andere Spielgefährten. Er hatte sich mit Vater und Mutter Fuchs angefreundet. Quux-Fuchs, QuuxFuchs", neckte er immer die fünf kleinen Füchslein, die sich vor der Fuchshöhle um das Hasenfleisch balgten, das Vater Fuchs nach Hause gebracht hatte. Dann zwickten die Füchslein den Quux in die Waden und zerrissen ihm die Hosen. Quux aber war nicht faul. Er band zwei Füchslein an ihren langen Schwänzen zusammen, und als sie zappelten, um wieder auseinander zu kommen, mußten die anderen Fuchskinder so lachen, daß sie sogar Quux und das Hasenfleisch vergaßen. Quux holte sich unterdessen schnell ein Stück Hasenrücken. Damit kletterte er auf einen Baum und kicherte, als ihm die Füchslein nicht folgen konnten: Quux-Fuchs, Quux-Fuchs".- Der ist gar nicht dumm, der Kleine mit der blauen Mütze", sprach Vater Fuchs und schmunzelte. Er ist nicht umsonst bei mir in die Lehre gegangen!
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  Quex, der zweite Schelm, war ein toller kleiner Geselle, das könnt ihr mir glauben. Er packte einen Schraubenhornziegenbock am Bart, kletterte ihm auf den Kopf und setzte sich zwischen die Hörner.


  Meck-meck", sagte der Schraubenhornziegenbock und wollte Quex abwerfen, denn Quex hatte ihn an den Ohren gekitzelt, und das mochte der Bock nicht leiden. Er war ja ein Ziegenbock, müßt ihr bedenken, dazu noch ein Schraubenhornziegenbock. Quex aber hatte einen sicheren Platz. Wie sehr der Ziegenbock mit seinen langen Schraubenhörnern auch stoßen mochte, wie sehr er mit den Bocksfüßen scharrte und stampfte und mit dem Schwänzchen wippte, den kleinen Quex, der zwischen den Hörnern saß, konnte er nicht fassen und nicht abwerfen. Sein großer Zorn war vergeblich, und Quex lachte ihn aus.


  Was willst du denn auf meinem Kopf?" fragte der Bock schließlich böse. Er war ganz außer Atem.


  Aber lieber Bock!" sagte Quex, Ich will nur auf das Himalajagebirge reiten, weiter will ich gar nichts. Das ist doch deine Heimat, nicht wahr?
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  Meck, meck", antwortete der Bock versöhnt, denn er mochte einen jeden leiden, der seine schöne Heimat am Himalaja so liebte wie er. Gleich machte er sich auf, sprang über Stock und Stein und trug Quex zu den höchsten Bergen der Welt, wo die Adler wohnen und ewiger Schnee auf den stolzen Bergesgipfeln liegt. So hoch über allem Weg und Steg gefiel es unserem Schelm, und er schwenkte sein schwarzes Hütchen, an das er sich eine bunte Papageienfeder gesteckt hatte. Dem Schraubenhornziegenbock wollte Quex zum Dank ein Ei zu fressen geben, das ihm seine Mutter Lustigkeit als zweites Frühstück in die Tasche gesteckt hatte. Aber der Bock schüttelte die Hörner.


  Quex-mecks ", sagte er, wie kannst du nur denken, du kleiner Schelm, daß ein Schraubenhornziegenbock Eier frißt! Gib mir lieber das Salz zu deinem Ei, das ist mir lieber!"


  Da teilten sich Quex und Mecks, wie der Schelm seinen neuen gehörnten Freund nannte, das zweite Frühstück. Quex aß das Ei und Mecks das Salz, und dem einen schmeckte das eine so köstlich wie dem anderen das andere.


  So hatte Quex einen Freund gefunden, der auf den herrlichsten Bergen der Welt wohnte. Quax besaß einen Freund, der schwimmen konnte und Quux den schlausten Freund. Für Quox aber blieb der stärkste von allen.


  Quox-quox, sagte der Schelm mit dem roten Mützchen immerzu vor sich hin. Quox-quox,... wozu paßt das nur?" Er kratzte sich hinter den Ohren, kraulte sich in den Haaren und setzte seine Mütze ab, damit ihm die Luft frisch um den Kopf streichen und er besser denken konnte. Quox..., jetzt hab' ich's!" rief er dann auf einmal und rannte schnurstracks auf die Wiese im Urwald. Dort graste seelenruhig ein Auerochse. Er hatte ein kohlrabenschwarzes Fell und riesige Hörner.


  Quox-Ochs!" sagte der Schelm, zog sein rotes Mützchen ab und machte eine tiefe Verbeugung.


  Der Auerochse hörte auf zu weiden. Mööö-muuh", sprach er mit seiner tiefen Stimme.


  Quox-chs!" lachte der kleine Schelm noch einmal.


  Junge, Junge, Junge!" antwortete der Auerochse. Man soll es doch nicht für möglich halten. Du kommst wohl direkt vom Mond?" Warum?" fragte Quox erstaunt.


  Weil du nicht weißt- nein, nein, nein- Junge, Junge, Junge man soll es doch nicht für möglich halten! Weil du nicht weißt, daß ich ein Urstier bin und die Farbe rot' nicht sehen kann! Verstecke nur deine rote Mütze, oder ich mache gleich Brei aus dir!" Quox erschrak sehr. Aber lieber Urstier", meinte er, das ist doch wirklich übertrieben! Sieh mal, meine Mutti hat mir die rote Mütze aufgesetzt, und so muß ich sie auch tragen. Und du bist das einzige Tier, das sich auf meinen Namen reimt. Quox-Ochs! Wo sollte ich denn einen anderen Freund finden?"


  Junge, Junge!" sprach der Auerochse abermals. Jetzt reicht's mir aber bald!" Und er stampfte mit den Hufen, stellte den Schwanz in die Höhe und schwenkte drohend den mächtigen Kopf mit den Hörnern.


  Quox aber rannte, was er konnte, denn der wütende kohlrabenschwarze Urstier flößte ihm große Angst ein.
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  Auf einmal stieß Quox mit etwas zusammen, das war so hart wie sein eigener Kopf. Er überschlug sich, machte einen Purzelbaum, und als er auf seinem Hosenboden saß und sich erschreckt umschaute, da erblickte er seinen Bruder Quux, dem es nicht anders ergangen zu sein schien. Auch Quux trug von dem Zusammenstoß eine dicke Beule an der Stirn und saß auf seinem Hosenboden. Die Brüder schauten sich mit runden Augen an. Quox!" sagte Quux.


  Quux!" sagte Quox.


  Dann umarmten sich die beiden.


  Du", sagte Quox, du, Quux, bitte, bitte, gib mir deine blaue Mütze! Ich gebe dir meine rote dafür!"


  Du!" sagte Quux, du, Quox, bitte, bitte, gib mir deine rote Mütze! Ich gebe dir meine blaue dafür!"


  Warum denn?" riefen dann beide wie aus einem Munde. Darauf erzählte Quox dem Quux sein schreckliches Erlebnis mit dem Auerochsen.


  Quux aber erzählte dem Quox, daß ihn seine Freunde, die Rotfüchse, immer foppten und sagten, daß er ja ein Blaufuchs seil Darum müsse er sich Quoxens rote Mütze eintauschen und auch ein Rotfuchs" werden.


  Also gab Quux dem Quox seine blaue und Quox gab dem Quux seine rote Mütze. Sie lachten beide über die großen Beulen, die sie an der Stirn trugen, und verabschiedeten sich voneinander. Als Quox mit der blauen Mütze bei dem mächtigen Auerochsen auftauchte, brüllte dieser sehr zufrieden: Mu-muh!" Quox aber rief seinen neuen Schlachtruf: Quox-Ochs!" und schon galoppierte der Auerochse los und verjagte ein ganzes Rudel Wölfe, das ein armes kleines Kälbchen überfallen wollte. Quox war sehr stolz auf seinen großen tapferen Freund. Er übte sich alle Tage, um auch starke Muskeln zu bekommen.


  Aber wo war denn Quix, das Schwesterlein mit dem weißen Mützchen, geblieben? Die vier Brüder sahen sich oft nach Quix um, doch lange Zeit konnten sie das Schelmenmädchen nicht entdecken. Quax suchte sie auf dem Teich bei den Seerosen, er fand sie nicht. Quox suchte sie im Wald bei den Anemonen, er fand sie auch nicht. Quux fragte die Füchse, Wiesel und Dachse; niemand hatte Quix gesehen. Quex aber ritt auf seinem Schraubenhornziegenbock zum allerhöchsten Berg, dem Dach der Welt". Da sah er in der Ferne, hoch in der blauen Luft, eine schneeweiße Taube fliegen. Auf ihrem Rücken saß Quix, das kecke Schwesterlein. Sie flog durch die Lüfte, besuchte alle ihre Brüder und berichtete der lieben Mutter, Frau Lustigkeit, von den Abenteuern, die die Schelme erlebten.
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  Quix ist fix!" riefen die Brüder und die Mutter vergnügt. Jede Woche macht sie eine Rundreise!"


  Oft kamen Frau Lustigkeit und ihre fünf Schelme auch zu den Höhlen und Zelten, in denen die Menschen damals wohnten. Die Jungen spielten Ball mit den Kindern und ritten wie sie auf den schnellen Pferden. Das kleine Mädchen Quix wiegte mit den anderen Mädchen zusammen die Puppen. Bei den Menschen trafen sie auch den Vater, der den seltsamen Namen Ergon trug. Er schien ein ernster Mann zu sein. Aber Frau Lustigkeit konnte durchaus nicht lustig bleiben, wenn sie nicht immer wieder das ernste gute Gesicht des Vaters sah, und die fünf Schelme wußten wohl, daß Vater Ergon alle ihre Späße verstand. Sie gehörten alle zusammen, Vater Ergon und Frau Lustigkeit mit ihrer Kinderschar Quax, Quex, Quix, Quox und Quux. Viele tausend Jahre lebten sie glücklich und zufrieden.


  


  II. Wie es den fünf Schelmen bei dem König und seiner Frau Langeweile erging


  Eines Morgens riefen Vater Ergon und Frau Lustigkeit ihre fünf Kinder zu sich und sprachen:


  Liebe Kinder! Heute müssen eure Eltern sich auf eine große Reise begeben. Wir haben von fremden Menschen gehört, die in einem fernen Lande wohnen. Diese Menschen leben ganz anders als unsere Freunde hier in den Höhlen und Zelten. Sie wohnen mit bösen Gespenstern zusammen, mit der Langeweile und der Mühsal. Wir müssen hin und gegen die bösen Gespenster kämpfen!" Als Quax, Quex, Quix, Quox und Quux diese Worte vernommen hatten, spitzten sie alle die Lippen, schwenkten die Mützen und sangen zusammen ein Lied:


  Langeweile, hüte dich!


  Warte nur, wir kriegen dich!


  Kitzeln dich an Fuß und Hand!


  Jagen schnell dich aus dem Land!


  Dürfen wir mit?" fragten die fünf Schelme dann.


  Wenn es euer Vater erlaubt, meinte Frau Lustigkeit.


  Wir haben auch starke und listige Freunde!" erzählten Quax, Quex, Quox und Quux ihrem Vater Ergon. Die können uns helfen.
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  Und mein weißes Täubchen soll auch mitkommen!" bat das Schelmenmädchen Quix.


  Nun, so macht euch alle auf!" entschied Vater Ergon. Es wird ein großer Kampf werden, denke ich, und wir brauchen einen jeden, der uns helfen will!"


  Also zogen Vater Ergon, Frau Lustigkeit und ihre fünf Kinder mit dem Frosch, der Familie Fuchs, dem Schraubenhornziegenbock, dem Auerochsen und der weißen Taube in das ferne Land. Quux mußte dabei allerdings sein rotes Mützchen in die Tasche stecken, sonst hätte ihn der Auerochse aufgespießt.


  Alle zusammen kamen zu einem großen Schloß, das glitzerte und gleißte von Gold, Silber und Edelsteinen, so daß man es sogar in der Nacht leuchten sah.


  Vor dem Tor des Schlosses standen zwei Wächter mit langen Spießen. Sie schauten geradeaus, rührten sich nicht und machten dumme Gesichter.


  Guten Tag. Was tut ihr denn hier?" fragte Quox die Wächter.


  Wir langweilen uns", antworteten die beiden.
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  Ach herrje", flüsterte Quex. Er schlich heimlich hinter den hohen Stiefelschaft des ersten Wächters und kitzelte den Wächter in der Kniekehle.


  Iii...iiih!" schrie der Wächter auf. Eine Maus... eine Heuschrecke..." Er strampelte und schlug dabei mit seinem Spieß um sich. Aus Versehen schlug er dem zweiten Wächter den Hut vom Kopf.


  Was machst du denn!" rief dieser zornig und sprang nach seinem Hut. Willst du wohl gleich aufhören, meine Langeweile zu stören!"


  Eine Heuschrecke... eine Maus...!"


  Schweig", sprach der zweite Wächter und setzte seinen Hut wieder auf. Steh still und langweile dich sofort wieder!"


  Quex war unbemerkt wieder zu den anderen Schelmen gehuscht. Die Wächter stellten sich von neuem stumm und steif vor das Tor und machten ihre dummen Gesichter.


  Warum wollt ihr euch denn langweilen? fragten die fünf Schelme verwundert.


  Wißt ihr denn nicht, ihr Knirpse", sprachen die Wächter, daß das Gespenst Langeweile in diesem Schlosse herrscht? Wer hier eintritt, der muß sich langweilen. Wer sich aber nicht langweilt, wird hinausgejagt zu dem Gespenste Mühsal und ist bald des Todes."


  Junge, Junge, Junge", brummte der Auerochse, ihr seid aber eine sonderbare Gesellschaft! Laßt uns in euer langweiliges Schloß hinein, oder ich stoße mit meinen Hörnern gegen das Tor, daß es kracht!"


  Seid ihr bereit, euch zu langweilen?" riefen die Wächter.


  Na und ob!" antworteten die Schelme und machten so komische langweilige Gesichter, daß die Wächter kaum das Lachen verbeißen konnten.


  In diesem Augenblick ging das Tor des Schlosses auf. Niemand aber konnte erkennen, wer es öffnete. Nur Frau Lustigkeit und Vater Ergon glaubten einige Schatten huschen zu sehen.


  Das Mädchen Quix hielt sich ihr Näschen zu. Pfuiii!" flüsterte sie ihren Brüdern zu.


  Hier riecht es ja so schlecht!"


  Jawohl, es stinkt", bestätigten alle Schelme und zogen rasch ihre Taschentüchlein, um sie vor die Nase zu halten. Es roch so abscheulich, daß den Schelmen beinahe übel wurde.


  Was riecht denn hier so? fragte Quox die Wächter.


  Das ist der Duft der Langeweile", antworteten diese. Darum heißt es ja auch ,stinklangweilig'. Wißt ihr das nicht?"


  Nein, wir wissen noch gar nichts", gestand Quux. Aber was machen wir nun? In ein Schloß, in dem es so schlecht riecht, mag ich nicht hineingehen!"


  Da kam der Schraubenhornziegenbock den Schelmen zu Hilfe. Kommt zu mir", rief er, ich gehe voran. Ich habe einen Bocksgeruch, der ist so kräftig, daß er sogar den Gestank der Langeweile vertreibt! Paßt mal auf!"


  Und wirklich, der Bock ging voran, und in dem Schutze seines Bocksgestanks begab sich die ganze Familie Lustigkeit samt ihren Tieren in das geheimnisvolle Schloß.
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  Merkwürdig war, daß die Schelme auf einmal nicht mehr zu laufen brauchten. Ehe sie es sich versahen, saßen sie auf weichen Polstern und wurden von den Schatten getragen, die Vater Ergon und Mutter Lustigkeit schon an dem Tore beobachtet hatten. In einem prächtigen Saale wurden Quax, Quex, Quix, Quox und Quux auf Sessel mit goldenen Armlehnen gesetzt. Die Schatten brachten ihnen Pudding auf goldenen Tellern und süßen Saft in silbernen Bechern. Die Schelme brauchten nicht einmal die Löffelchen in die Hand zu nehmen. Sie wurden von den Schatten gefüttert. Als sie ganz satt waren, trugen die Schatten sie auf Polstern bis zu den weißen Bettchen. Die Kissen der Bettchen waren mit Daunenfedern gefüllt und so weich, daß die Schelme darin fast versanken. Sie schliefen gleich ein.


  Als sie am nächsten Morgen erwachten, schauten sie sich erstaunt um. In dem Schlafzimmer, in dem ihre fünf Bettchen standen, waren die Wände mit rosa Seide bespannt, vor dem Fenster hingen Vorhänge aus zarten Spitzen, und auf dem Boden lag ein kostbarer Teppich. Die Schatten schwebten heran und flößten den Schelmen Schokolade ein.


  Als Quox aufsprang, um sein Höschen anzuziehen und sein blaues Mützchen aufzusetzen, waren die Schatten gleich bei der Hand. Er durfte sich auf ein Kissen setzen, und die Schatten zogen ihn an, so daß er keine Hand zu rühren brauchte. Auch die anderen Schelme wurden gewaschen, angezogen und gekämmt. Denkt euch, sie wurden alle mit Eselsmilch gewaschen, und ihre Haare wurden mit frischem Birkensaft glattgestrichen.


  Quax, Quex, Quix, Quox und Quux schauten einander vergnügt und verwundert an. Zu Hause hatten sie sich immer selbst anziehen müssen. Frau Lustigkeit hätte ihre Kinder ausgelacht, wenn sie des Morgens mit ihren Hosen und Mützen in der Hand zu ihr gekommen wären! Im Wald und auf den Bergen, in den Höhlen und Zelten hatten die Schelme auch niemals Gold oder Silber gesehen, es hatte dort keine Seide und keine Spitzen gegeben, keinen Pudding und keine Schokolade, keinen Teppich und kein weiches weißes Daunenbettchen. Im Schlosse war es ganz anders als daheim, und alles schien so herrlich wie nie zuvor.
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  Die Schelme konnten sich überhaupt nicht vorstellen, daß in einem so schönen Schlosse böse Gespenster weilen sollten, Wo ist denn die Langeweile?" fragte Quox die Schatten. Der Wächter erzählte doch, daß sie hier wohnt? Wo steckt sie denn nur?" Quox schaute sich neugierig um. Nirgends konnte er das Gespenst entdecken. Es war ihm auch nicht langweilig zumute, gab es doch so viel Neues zu sehen und zu erleben.


  Das Schelmenmädchen Quix lachte hellauf. Sie hatte einen Spiegel gefunden. Da sie nicht wußte, was ein Spiegel ist, glaubte sie, hinter dem hellen Glas sitze ein kleines Mädchen, das habe das gleiche himmelblaue Stirnband wie sie selbst um und das gleiche weiße Seidenkleidchen an. Sehr schön hatten die Schatten die kleine Quix angezogen, und sehr schön sah auch das kleine Mädchen in dem Spiegel aus. Immer, wenn Quix lachte, lachte auch das andere kleine Mädchen, aber wenn Quix dann hinter den Spiegel guckte, war es wieder weg! Wie gut sich das verstecken kann, dachte Quix. Ich möchte so gern mit ihm spielen, es ist niedlich und freundlich. Sie zeigte ihren vier Brüdern das neue Schwesterchen im Spiegel.


  Die Brüder kicherten und freuten sich, daß sie nun zwei Schwesterlein haben sollten, mit denen sie Spaß machen konnten.


  Das neue Schwesterchen werden wir gleich fangen", rief Quax, und er stellte seine drei Brüder um den Spiegel herum auf, einen hinter, einen rechts und einen links neben den Spiegel. Er selbst aber stand mit Quix davor. Hallo!" rief er auf einmal erstaunt, da ist ja auch noch ein Quax! Los, packt ihn!
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  Aber die drei Brüder schüttelten den Kopf, denn hinter oder neben dem Spiegel konnten sie natürlich keinen Quax entdecken. Es gab ein großes Lachen und Streiten, und die fünf Schelme hatten den ganzen Tag mit dem Spiegel zu tun. Sie konnten die fremden Kinder, die sie darin sahen, und die ihnen selbst so ähnlich waren, niemals fangen.


  Abends sanken sie todmüde auf die Polster, auf denen die Schatten die Schelme in ihre Bettchen trugen.


  Als Quax, Quex, Quix, Quox und Quux am anderen Morgen erwachten, wurden sie wieder mit Eselsmilch gewaschen, und ihr Haar wurde wiederum mit Birkensaft eingerieben. Die Schatten zogen ihnen neue Kleider an und flößten ihnen Schokolade ein. Dann stellten sie wieder den Spiegel im goldenen Rahmen vor dem Schelmenmädchen Quix auf.


  Ach, der ist mir jetzt schon langweilig!" sagte Quix und verzog den Mund. Das Mädchen kommt ja doch nie heraus, um mit mir zu spielen!"


  Als Quix das gesagt hatte, wurde es auf einmal wärmer im Zimmer, und die Morgenluft roch nicht mehr so frisch. Es war ein feiner Ton zu hören, als ob die Schatten seufzten.


  Aber dann tobten die vier Schelmenbrüder herbei, und es begann noch einmal das Spiel, das die Kinder schon am Tage vorher gespielt hatten. Als es Abend wurde, hatten sie die fremden Kinder im Spiegel, die ihnen so ähnlich sahen, immer noch nicht gefangen.


  Quax, Quex, Quix, Quox und Quux wußten bald selbst nicht mehr, wie lange sie schon im Schlosse waren.


  Eines Tages sagte Quex:


  Ich mag nicht mehr", und er wollte den Spiegel unterm Bett verstecken. Aber die Schatten drückten ihn auf ein Sammetkissen und brachten dann den Spiegel fort.


  Was fällt euch denn ein?" fragte Quex. Warum setzt ihr mich wieder auf das Kissen, auf dem ich gar nicht sitzen will? Es ist mir zu langweilig, nichts zu tun und nur auf dem Polster zu sitzen!" Ja, es wird uns jetzt allen langweilig hier!" riefen die Schelme wie aus einem Munde. Als sie das alle zusammen gerufen hatten, schien die Luft im Zimmer dick zu werden, so daß sie wie ein Gewicht auf den Kindern lag und sie müde machte.
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  Bringt uns zu unseren Eltern und zu unseren Tieren!" bat das Schelmenmädchen Quix die Schatten und weinte zum erstenmal in ihrem Leben. Wahrhaftig! Die Kinder hatten viele Tage nicht mehr an ihre Eltern und ihre Freunde gedacht. Wie war das nur möglich gewesen? Waren sie etwa doch von einem bösen Gespenst verzaubert werden?


  Die Schatten gehorchten dem Wunsche der Kinder. Sie trugen die fünf Schelme auf Sammetkissen durch das Schloß. Quax hatten sie auf ein grünes Kissen gesetzt, denn er hatte ein grünes Mützchen auf, Quex auf ein schwarzes Kissen, denn er hatte ein schwarzes Mützchen auf, Quix auf ein weißes Kissen, Quox auf ein blaues Kissen und Quux auf ein rotes Kissen.


  Zuerst wurden die Schelmenkinder in ein Zimmer getragen, in dem Quax seinen Froschfreund wiederfand. Der Frosch saß in einem Glaskasten auf hellgrünem Moos, und ein Schatten war bei ihm, fing Fliegen und steckte sie dem Fröschlein ins Maul. Das Fröschlein war schon dick und rund vor lauter Fliegen, die es gefressen hatte. Es vermochte sich kaum mehr zu rühren.


  Hm, meinte Quax, mein lieber Quakfrosch, dir wird es ja schlecht gehen, wenn du einmal wieder selber Fliegen fangen mußt! Du bist so dick geworden, daß du gar nicht mehr nach den Fliegen springen kannst! Oberhaupt, wie sollen wir dich denn eines Tages mit nach Hause nehmen? Da werde ich dich wohl tragen müssen, du grüner Fettwanst!"


  Das Fröschlein fing an zu klagen. Die vielen Fliegen haben mir zuerst sehr gut geschmeckt. Aber nun ist mir ja so langweilig zumute! Ich möchte wieder nach Hause zu meinem Teich!
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  Als das Fröschlein diese Worte gesprochen hatte, kam sogleich ein arger Geruch in dem Zimmer auf. Viele, viele Schatten schwebten herbei, und die fünf Schelme wurden eilends weitergetragen in den nächsten Raum.


  Das Zimmer, in das die Schelme jetzt gebracht wurden, war so weiß wie Schnee. Quax, Quex, Quox und Quux mußten sich fast die Augen zuhalten, so blendeten sie die schneeweißen Wände, die schneeweiße Decke, der schneeweiße Teppich. Inmitten des schneeweißen Zimmers aber stand ein goldener Käfig, und in dem goldenen Käfig saß auf einer Stange aus Silber das schneeweiße Täubchen. Ein Schatten war bei ihm und steckte ihm Maiskörner in den Schnabel, die mußte das Täubchen schlucken. Sein Kropf war schon ganz dick.


  Als das weiße Täubchen seine Freundin Quix auf dem Sammetkissen erblickte, sagte es leise und wehmütig: Krukru". Das kleine Mädchen und die kleine Taube dachten gemeinsam an den herrlichen Flug, den sie miteinander hoch am Himmel, weit über den Wolken bis zu dem Himalaja-Gebirge gemacht hatten. Quix ließ sich von den Schatten bis zu dem Käfig ihres Täubchens tragen. Das Täubchen kam an die Käfigtür, und Quix schmiegte ihr Gesichtchen an das weiße Gefieder. Komm", lockte sie leise ihr Täubchen, komm!" Und ehe die Schatten es sich versahen, war das Täubchen aus der Käfigtür geschlüpft und hatte sich dem lieben Mädchen Quix auf die Schulter gesetzt. Schnell weiter, schnell weiter!" bat Quix die Schatten, die sie auf dem weißen Sammetkissen trugen. Und so gelangte Quix mit ihrem Täubchen in den nächsten Raum, ehe sie jemand daran hindern konnte. Als die Tür zu dem weißen Zimmer hinter ihr geschlossen wurde, spürte Quix noch, wie der widerliche Geruch dort eingedrungen war und sie und das Täubchen verfolgen wollte. Aber zu spät! Quix, ihre vier Brüder und das Täubchen atmeten auf.


  Sie gelangten in den Schloßgarten. Dort waren die Wege mit Silberstaub bestreut, und an den Rosenbüschen hingen glänzende bunte Kugeln, wie am Weihnachtsbaum. Quax, Quex, Quix, Quox und Quux wollten gleich von ihren Sammetkissen herunterspringen und zu den schönen Blumen und den glänzenden Kugeln eilen. Aber die Schatten seufzten und hielten die Schelme ängstlich fest. Die Kinder mußten auf ihren Polstern sitzenbleiben, und die Schatten trugen sie vorsichtig auf den Wegen entlang. Kein Fuß durfte den grünen Rasen berühren.


  Junge, Junge, Junge!" sagte Quox, so, wie er es von seinem Freund, dem Auerochsen, immer gehört hatte, und schüttelte den Kopf. Wo sein starker Freund wohl steckte? Ehe Quox weiter nachdenken konnte, rief Quux: Da sind sie ja!"


  Er meinte seine Füchse. Wirklich, in sieben güldenen Käfigen saßen Papa Fuchs, Mama Fuchs und die fünf Fuchskinder, ein jedes für sich allein. Ein jedes hatte ein weißes Schälchen vor sich stehen, und auf jedem Schälchen lag ein Stück zarten Hasenrückens. Papa Fuchs, Mama Fuchs und ein jedes der Fuchskinder hatte ein Halsband an aus allerfeinstem Leder mit einem grünen Schleifchen. An dem Halsband war bei einem jeden ein langes dünnes Kettchen befestigt, und an diesem Kettchen wurde ein jeder der Füchse von einem Schatten festgehalten. Die Schatten hatten kleine blitzende Stöckchen in der Hand, und wenn eines der Füchslein nicht ganz artig sitzen blieb, um sein Stück Hasenrücken aufzufressen, so erhielt es einen Klaps mit dem blitzenden Stock.


  Ei-ei-ei-ei-ei", sagte Quux nur. Er wußte gar nicht, was er sonst noch sagen sollte.
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  Am Ende des Schloßgartens stand ein Stall. Das war nicht etwa ein gewöhnlicher Stall, wie er bei jedem Bauernhaus steht. Es war ein Stall aus weißem Marmor! Im Innern des Stalles war der Boden nicht mit Stroh bestreut, sondern mit Teppichen belegt.


  In dem Marmorstall gab es Zimmer. Ein kleines Zimmer gehörte dem Schraubenhornziegenbock, und ein großes Zimmer gehörte dem Auerochsen. Der Schraubenhornziegenbock und der Auerochse waren nicht mit eisernen Ketten festgemacht, sondern mit goldenen Ketten.


  Junge, Junge, Junge!" brüllte der Auerochse, als er seinen Freund Quox erblickte. Ketten aus rotglänzendem Golde! Das hat mir gerade noch gefehlt! Ich will hinaus aus diesem Stall! Wann gehen wir wieder fort?"


  Wir müssen unseren Vater und unsere Mutter finden", sprachen die fünf Schelme. Die werden uns sagen, was wir weiter zu tun haben."


  Als die Schatten diese Worte der Schelme vernahmen, drückten sie die Kinder fest auf die Sammetkissen und wollten sie mit Windeseile- wer weiß wohin?- tragen. Nur dem kleinen Quox mit seinem blauen Mützchen auf dem Kopf gelang es, noch schnell den Schwanz des Auerochsen an der Quaste zu fassen und sich daran festzuhalten. Das blaue Sammetkissen glitt unter ihm weg, und er pendelte an dem Auerochsenschwanz. Schon kamen die Schatten, um ihn zu greifen und ihn von dem Ochsenschwanz wegzureißen, aber da sprang Quox dem Auerochsen auf den Rücken, und die Schatten konnten den Schelm nicht gleich kriegen. Als sie auch auf den Rücken des Auerochsen klettern wollten, um Quox doch noch zu fassen, kam der Stier in Wut. Weg mit euch!" brüllte er, oder ich mache euch alle zu Brei! Laßt meinen Quox in Ruhe!" und er stellte den Schwanz, stampfte auf den Boden und riß an den Ketten. Er konnte die Ketten nicht zerreißen, aber er tobte mit einer so ungeheuren Kraft, daß die Marmorwände, an denen die Ketten festgemacht waren, ins Wanken kamen! Der Stall wankte, der Boden zitterte, und das langweilige Schloß bebte in seinen Grundfesten. Die Schatten summten, seufzten und pfiffen vor Angst. Sie setzten die Sammetkissen mit den Kindern auf die Erde und versteckten sich, Der Stier aber riß mit seiner Kette den Marmorblock aus der Wand heraus, an dem sie festgemacht war. Er boxte gegen die Wände des Zimmers, in dem der Schraubenhornziegenbock eingesperrt war, und die Wände fielen zusammen. Der Schraubenhornziegenbock kletterte zwischen den gestürzten Marmorblöcken hervor und stellte sich auf den höchsten. So herumzuklettern, das war gerade das richtige für ihn.


  Hab' Dank", riefen Quax, Quex, Quix, Quox und Quux, hab' Dank, du lieber Auerochse! Nun aber auf zu unserer Mutter und unserem lieben Vater! Laßt sie uns suchen."


  Der Auerochse stürmte voran und der Schraubenhornziegenbock und das Täubchen eilten mit den fünf Schelmen hinterher.


  Unterwegs sprang dem Quax etwas Feuchtes in den Nacken, das war der Frosch!


  Die Tiere und die fünf Schelme gelangten in einen riesengroßen Saal. Der Boden des Saales war mit purpurroten Teppichen belegt, die Wände waren mit purpurroter Seide ausgeschlagen, und in der Mitte des Saales stand ein goldener Thron, auf dem saß ein schrecklich dicker König in einem purpurroten Mantel.


  Als der Auerochse hereinstürmte, bekam der König einen solchen Schrecken, daß er seinen Kopf absetzte! Ja, liebe Kinder, könnt ihr euch das vorstellen? Ihr habt doch sicher schon einmal einen Osterhasen gesehen, dem ihr den Kopf ab- und wieder aufsetzen konntet? Seht ihr, so machte der schrecklich dicke König das auch. Es fiel ihm gar nicht schwer, seinen Kopf abzusetzen, denn dieser war im Innern genau so hohl und leer wie ein Osterhasenkopf. Als der König auf einmal seinen Kopf absetzte, mußten die Schelme hell hinauslachen. Der dicke König mit dem Kopf wie ein Osterhase war zu komisch. Die Schelmenkinder lachten so sehr, daß sogar der Auerochse einen Augenblick anhielt und stillstand. Junge, Junge, Junge!" sagte er, ganz erschöpft von seiner Wut. Er hatte noch nicht einmal bemerkt, daß der Boden und die Wände des Königszimmers und der Mantel des Königs purpurrot waren. Wenn er das erst merkt, Kinder! Das wird etwas geben! Darauf warten wir ja nur alle zusammen, nicht wahr?


  Pfuiiih!" rief auf einmal das Schwesterlein Quix. Nun riecht es wieder so schlecht!"


  Wirklich, alle Schelme mußten sich die Näschen zuhalten. Woher aber kam der Duft der Langeweile", wie der Wächter am Tor diesen abscheulichen Geruch so hübsch genannt hatte? Er kam direkt aus dem Hohlkopf des Königs heraus.
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  Setz deinen Kopf mal wieder auf, nicht?" meinte Quex zu dem König und streichelte dabei den Schraubenhornziegenbock. Du riechst ja einfach stinklangweilig! Das ist nicht zum Aushalten!" Der König tat gehorsam, was Quex verlangt hatte. Aber als der König wieder, mit seinem hohlen Kopfe versehen, auf dem goldenen Throne thronte, da merkten die fünf Schelmenkinder erst, was geschehen war! In dem Hohlkopf des Königs hatte nämlich das Gespenst Langeweile gewohnt, und als der König seinen Kopf abgenommen hatte, war die Langeweile herausgekommen. Nun schwebte sie in dem großen Saale umher. Die Luft wurde dunstig, als sei Nebel in den Saal hereingekommen. Dabei war es lauwarm, und der schlechte Geruch machte jeden schläfrig.


  Schnell stellten sich die fünf Schelmenkinder nebeneinander auf und sangen gemeinsam ihr Lied:


  Langeweile, hüte dich!


  Warte nur, wir kriegen dich!


  Kitzeln dich an Fuß und Hand,


  jagen schnell dich aus dem Land!


  Als sie dieses Lied gesungen hatten, konnten sie das wütende" Gesicht des Gespenstes erkennen. Das Gespenst Langeweile hatte nämlich zwei Gesichter, ein richtiges, wie. jeder Mensch, und ein zweites am Hinterkopf, da, wo anderen Menschen die Haare wachsen. Das vordere Gesicht des Gespenstes war breit und lang und blöde, richtig langweilig, das kann ich euch versichern. Das zweite aber war voller Bosheit und sehr schlau. Als die Schelme ihr Lied gesungen hatten, hatte sich das Gespenst umgedreht, und nun zeigte es den Kindern das wütende, boshafte Gesicht, um sie zu erschrecken. Dabei schwebte das Gespenst umher, es wurde immer wärmer im Saal und es stank immer mehr. Geradezu giftig und gefährlich wurde der Geruch.


  Ei du Teufelsbraten!" riefen die Schelme, wo hast du denn nur unsere liebe Mutter Lustigkeit eingesperrt? Na laß mal, wir werden sie schon finden. Vor allem machen wir erst einmal die Fenster auf!
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  Aber die Fenster des großen Saales waren sehr hoch, und die fünf kleinen Lustigkeiten konnten die Fenstergriffe nicht fassen. Sie stellten sich einander auf die Schultern. Unten stand Quax, auf seinen Schultern Quex, auf dessen Schultern Quox, auf Quox stand Quux und ganz oben, wie auf der Spitze eines Turmes, trugen die vier Brüder ihr Schwesterlein Quix. Aber auch Quix konnte keinen Griff an dem hohen Fenster finden. Ihr Täubchen war ihr auf die Schulter geflogen und flatterte am Fenster auf und nieder, um den Schelmen zu helfen. Doch vergeblich. Die Fenster waren ein für allemal zugesperrt, niemand konnte sie aufmachen. Klar", sagte Quax und pustete, denn er hatte an seinen drei Brüdern und dem Schwesterlein eine schwere Last auf seinen Schultern zu tragen. Klar, die Langeweile braucht doch schlechte Luft. Bei der dürfen nie die Fenster aufgemacht werden! Sonst weht der Wind das Gespenst einfach hinaus!"


  Als Quax diese Worte gesprochen hatte, konnten alle Schelme durch das Fenster erkennen, wie sich draußen im Schloßgarten ein Wind erhob! Er wehte um die Rosensträucher, ließ die bunten Kugeln schaukeln und kräuselte auf dem Gartenteich kleine Wellen, auf denen die Sonnenstrahlen lustig glitzerten und spielten. Im Winde aber flatterte auch das Haar der Frau Lustigkeit, ihre lieben Augen leuchteten wie das Himmelsblau in der Sonne, und sie streckte die Arme nach ihren Schelmenkindern aus. Da gab es kein Halten mehr. Hinaus! Hinaus zu Mutter!" riefen sie alle. Und sie klopften verzweifelt an das Fenster. Das Täubchen pickte mit dem Schnabel gegen die Scheiben, Quex schlug mit der kleinen Faust dagegen, und der Schraubenhornziegenbock stieß mit seinem langen Schraubenhorn. Aber die Fenster waren nicht aus Glas hergestellt, sie waren aus hartem Kristall. Die Schelme waren schon ganz verzweifelt, denn draußen rief und winkte ihre liebe Mutter immer dringender. Im Saale aber schwebte das böse Gespenst Langeweile drohend umher, die Luft wurde heißer und dicker. Aus den Decken und aus den Falten der langen Purpurvorhänge krochen auf den Ruf der Langeweile wieder die Schatten hervor, die sich versteckt hatten, und schlossen alle Türen zu. Auch der schrecklich dicke König mit dem hohlen Kopf half der Langeweile und befahl den Schatten, die langen schweren purpurroten Sammetvorhänge vor die Fenster zu ziehen, damit die Schelmenkinder ihre liebe Mutter draußen nicht mehr sehen könnten.
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  Ein Glück, daß in diesem Moment der Auerochse bemerkte, daß die Vorhänge purpurrot waren! Er stellte seinen Schwanz, stemmte die Hufe ein, senkte die Hörner und dann ging es los! Dem Auerochsen konnte kein Kristallfenster widerstehen, so fest es auch sein mochte! Die Scherben klirrten, die Vorhänge riß der Stier mit seinen Hörnern herunter. Als er bei dieser Gelegenheit bemerkte, daß der Saal ringsum purpurrot ausgestattet war, machte er gleich ganze Arbeit! Er warf den dicken langweiligen König von seinem Thron, stieß eine Wand ein und spießte den purpurnen Teppich auf.


  Die Schatten flogen ängstlich umher. Sie wußten gar nicht mehr, wo sie sich noch verstecken sollten! Der Wind wehte in den Saal und trieb das Gespenst Langeweile vor sich her wie eine dünne Wolke! Der Gestank wurde hinausgeweht, die Luft wurde kühl und frisch. Ehe die Langeweile sich ganz verflüchtigen konnte, hüpfte ihr der Frosch noch einmal mit einem recht feuchten Klatsch in das boshafte Gesicht!


  Voller Freude kletterten die fünf Schelmenkinder durch die zertrümmerten Fenster hinaus in den Schloßgarten zu ihrer lieben Mutter, die sie gleich in die Arme schloß.
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  Wie herrlich war es jetzt, in dem Schloßgarten zu spielen! Das kleine Mädchen Quix baute sich Wege und Berge aus Silbersand. Quax ging mit seinem Fröschlein zum Gartenteich, dort badeten sie alle beide, tummelten sich und schwammen, daß es eine Lust war, und sogar die langweiligen Goldfische wachten auf und schossen durch das Wasser wie die roten Pfeile. Hupst- mit einem großen Sprung erhaschte sich das Fröschlein eine Mücke, und wie gut schmeckte sie ihm, weil es sie selbst gefangen hatte. Der Auerochse weidete auf dem sammetgrünen Rasen, und in seiner Gesellschaft befand sich der Schraubenhornziegenbock. Quex, Quox und Quux aber spielten mit den bunten glänzenden Kugeln, schaukelten sie, ließen sie klingen: bim-bam" und hatten einen riesengroßen Spaß daran. Ach, meine Füchse!" rief Quux auf einmal. Die hätte ich vor lauter Freude beinahe vergessen!" Sogleich rannte er mit allen seinen Brüdern und dem Schwesterchen zu den silbernen Käfigen. Aber die Käfige waren leer! Weder von den Schatten noch von den Füchsen war mehr etwas zu sehen. Nur die Tellerchen mit den Resten des Hasenbratens standen noch da, allein und verlassen.


  Hm!" brummten die Schelmenkinder. Was es damit wohl für eine Bewandtnis hat? Wie sind die Füchse denn nur ausgerückt? Wir können gar kein Loch in den Käfigen sehen!"


  Ach", meinte Quux, der seine Füchse ja am besten kennen mußte, wer weiß, was die sich für eine List ausgedacht haben. Es wird ihnen schon nicht schlecht gehen. Sicher tauchen sie eines Tages wieder bei uns auf!"


  Damit waren alle zufrieden, und die Schelmenkinder spielten weiter in dem schönen Garten, während hoch über ihnen die weiße Taube am Himmel schwebte und Wache hielt.


  


  III. Wie die Schelmenkinder ihren Vater Ergon befreiten


  Als es Abend wurde, wollten Frau Lustigkeit und ihre fünf Kinder mit Vater Ergon zusammen sein, wie die Familie es am Abend von jeher gewohnt war.


  Aber nirgends konnten Frau Lustigkeit und die Kinder den Vater finden. Wer sollte sie nun beschützen, wenn es dunkel wurde und die Schatten sich vielleicht wieder hervorwagten?


  Quix lockte ihr weißes Täubchen. Weißes Täubchen!" rief sie ängstlich, schnell, schnell, ehe es dunkel wird... fliege überall umher und suche unseren lieben Vater Ergon!"


  Das Täubchen tat, wie ihm geheißen war. Quax und Quex kletterten unterdessen mit dem Schraubenhornziegenbock zusammen auf den Trümmern des langweiligen Schlosses umher und suchten auch nach dem Vater. Aber sie fanden ihn nicht. Sie bemerkten nur einige Schatten. Die Schatten hatten eben wieder hervorkommen wollen, aber als sie die beiden Schelme und ihren Ziegenbock erblickten, versteckten sie sich schnell wieder zwischen den Marmorblöcken.


  Es wurde Nacht. Das Täubchen kehrte von seinem Fluge zurück und setzte sich seiner kleinen Freundin Quix auf die Schulter. Es hatte nirgends den Vater Ergon entdecken können.
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  Die fünf Schelme kuschelten sich bei ihrer lieben Mutter zusammen und ihre Tiere, der Auerochse, der Schraubenhornziegenbock und der Frosch legten sich ringsum, damit kein böses Gespenst den Schelmen unbemerkt nahekommen könne. Das Täubchen aber flog auf den höchsten Baum im Garten, setzte sich auf den höchsten Zweig und steckte das Köpfchen in das weiße Gefieder.


  Als die Kinder und Tiere wieder aufwachten, war es noch düster. Die Schelme und ihre liebe Mutter rieben sich die Augen. Wovon sind wir denn wach geworden?" fragte eines das andere. Es ist doch noch tiefe Nacht!"


  Aber wie sie so fragten, bemerkten sie auch, wer sie mitten in der Nacht geweckt hatte. Das waren die Füchse.


  Fuchs-Quux, Quux-Fuchs!" rief der kleine Schelm Quux voller Freude über das Wiedersehen und zog den größten der jungen Füchse gleich am Schwanz. Das Füchslein aber fuhr schnell mit dem Kopf herum und zwickte den frechen kleinen Quux in die Wade. Na warte!" rief Quux, gleich binde ich euch wieder mit euren Schwänzen zusammen, ihr Frechdachse!


  [image: img19.jpg]


  Also jetzt mal Ruhe! sprach da Vater Fuchs. Wir bringen euch eine wichtige Nachricht!"


  Auf diese Worte hin waren die Schelmenkinder mäuschenstill und drängten sich alle zu Vater Fuchs kein Wort von dem, was er sagte, zu verlieren.


  Wißt ihr, wo euer Vater Ergon ist?" fragte der alte Fuchs. Das wißt ihr nicht. Aber wir können es euch sagen. Wir wollen es euch auch sagen, weil wir euch dankbar sind. Wenn der Auerochse nicht einen solchen fürchterlichen Radau im Schloß gemacht hätte, hätten wir uns nicht befreien können, dann wären wir heute noch in unseren langweiligen Käfigen eingesperrt. Aber als der Auerochse einen solchen Radau machte und die Wände einrannte, da schlichen sich unsere Schattenwächter fort, und wir konnten tun, was wir wollten. Die Gitter vermochten wir nicht zu zerbeißen. Aber jeder hat in seinem Käfig ein Loch in die Erde gegraben, wie wir Füchse das so gewohnt sind. Und dann haben wir zusammen einen langen Tunnel unter der Erde gebaut. Der Eingang zu diesem Tunnel ist in unserem Stall, der Ausgang aber weit draußen. Durch den Tunnel sind wir alle durchgekrochen, und auf diese Weise kamen wir frei. Also da sind wir nun, und jetzt wollen wir euch erzählen, was aus eurem Vater Ergon geworden ist. Wir haben ihn nämlich gesehen."


  Wo habt ihr ihn gesehen? Wie habt ihr ihn gesehen?" riefen die Schelme aufgeregt durcheinander. Ruhe!" gebot Vater Fuchs abermals. Wir müssen leise sprechen. Wenn das böse Gespenst Langeweile hier irgendwo umherschwebt und hört, was ich euch sage, so verrät es uns, und wir können euren Vater vielleicht nie mehr befreien.
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  Seit wir wieder frei sind und etwas tun können, ist uns aber überhaupt nicht mehr langweilig, und das Gespenst Langeweile hat keine Kraft mehr", meinte Quax. Bloß auf den Sammetkissen sitzen und sich nicht rühren dürfen, das war unausstehlich. Aber nun hat der Wind doch das Gespenst fortgeweht!"


  Wenn es wirklich so ist, dann ist es gut", meinte der Fuchs, aber er sprach doch noch sehr leise und vorsichtig. Jedenfalls ist euer Vater Ergon nicht in dem langweiligen Schloß eingesperrt worden. Er befindet sich an einem ganz anderen Ort. Er ist bei dem bösen Gespenst Mühsal gefangen."


  So laßt uns hineilen und ihn befreien!" riefen Frau Lustigkeit und ihre fünf Schelme wie aus einem Munde.


  Als sie das ausgerufen hatten, kam eben der Mond am Himmel hervor und lachte der Mutter Lustigkeit und ihren Kindern freundlich zu. Ich mache euch Licht!" wollte er sagen, damit ihr den Weg zu eurem Vater Ergon finden und das Gespenst Mühsal besiegen könnt!"


  Im Mondlicht brachen die Schelme mit ihrer lieben Mutter und den schlauen Füchsen auf.


  Vater Fuchs führte erst zu den goldenen Käfigen, in denen er mit seiner Familie hatte sitzen und Hasenbraten essen müssen. Die Schelme verstanden es, schnell die Käfigtüren zu öffnen. Nun liefen alle hinein und fanden die Eingänge zu dem Tunnel, den sich die Familie Fuchs gegraben hatte. Die Schelme waren voller Eifer und schlüpften hinter den Füchsen her in den Tunnel hinein. Es war so dunkel darin, daß sie gar nichts sehen konnten. Auf Händen und Füßen krochen sie durch den langen Fuchsbau. Vater Fuchs führte an. Dann kamen die fünf kleinen Füchse, die fünf Schelme und Frau Lustigkeit, und am Ende ging Mama Fuchs. Quax, Quex, Quix, Quox und Quux schwitzten, so schnell mußten sie hinter Vater Fuchs herkriechen. Dabei waren sie das Kriechen gar nicht gewohnt, und die Füchse konnten in dem Gang unter der Erde viel leichter vorwärtskommen als die Schelme!


  Pfuii-iih!" rief das kleine Mädchen Quix plötzlich. Ein Regenwurm! Ein Regenwurm an meiner Backe! Pfui! Der ist so feucht!" Feucht ist doch schön!" sagte jemand schwer gekränkt. Wer war das? Der Frosch war das, Quak, der Gute, der sich heimlich mit eingeschlichen hatte. Er saß auf Quaxens Rücken und ließ sich durch den Tunnel tragen. Feucht ist schön", sprach er nochmals. Ohne Wasser kann ein Frosch nicht leben!
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  Ich bin aber kein Frosch", erwiderte das Mädchen Quix ärgerlich.


  Au weih... pff --- phhh----- schrie Quux, der als erster der Schelme hinter den Füchsen ging. Da haben wir ja schon das Wasser... pfff-phhhh- wo kommt denn das her?" Er schüttelte sich, denn Wasser lief ihm über den Kopf und in den Hals.


  Ihr müßt jetzt mal den Mund halten!" rief Vater Fuchs von der Spitze des Zuges zurück. Hier ist eine unterirdische Quelle. Durch die müßt ihr alle durch. Es ist die Quelle, die dem Goldfischteich draußen Wasser bringt. Macht den Mund zu, haltet euch die Nasen zu und kriecht schnell weiter!"


  Das taten die Schelme. Aber klitsch-klatsch-naß waren sie, als sie aus dem Sprudel des Quellwassers wieder herauskamen und in dem dunklen Fuchsbau weiterkrochen.
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  Au!" weinte Quex.


  Da lachten ihn die anderen Schelme aber aus! Die Kinder der Frau Lustigkeit heulten doch nicht! Schon gar nicht, wenn sie selber tolpatschig gewesen waren und sich den Kopf angestoßen hatten. Das gerade war dem Quex passiert. Er hatte nicht aufgepaßt, als es in dem unterirdischen Gang um die Ecke ging. Ein großer Stein war im Wege. Eine dicke knorrige Wurzel hatte den Stein umschlungen und hielt ihn an seinem Platze fest. Deshalb hatten die Füchse mit ihrem Tunnel eine Kurve machen müssen. Aber Quex wollte geradeaus kriechen und hatte sich den Kopf tüchtig an dem Stein und die Schulter an der Wurzel angestoßen.


  Tut gar nicht mehr weh!" knurrte er jetzt vor sich hin, nur, damit die anderen aufhörten, ihn auszulachen.


  Ich hab' was gefangen, ich hab' was gefangen!" rief Quox. Da, guckt mal!"


  Aber die Geschwister konnten nicht gucken, weil es in der Erde stockfinster war. Quox setzte sein Mützchen ab und tat seinen Fang da hinein. So konnte er seine Beute mitnehmen, und draußen sollten dann alle staunen, was er gefangen hatte.


  Endlich war der Ausgang des langen Fuchsbaus erreicht. Der Mond hatte gewartet und lachte die Schelme an. Seid ihr endlich wieder da?" fragte er. Ich hatte schon geglaubt, ihr habt es euch unten in der Erde für alle Zeiten gemütlich gemacht!
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  Gemütlich ja nun weniger", antworteten die Schelme, die alle pudelnaß waren. Aber interessant war es doch."


  Quox machte sein Mützchen auf und zeigte den Schelmen, was er gefangen hatte. Ein Kribbelkrabbeltier war das, ein Junikäfer! Er sah aus wie ein Maikäfer, war aber viel kleiner. Der Käfer hatte gerade aus der Erde kriechen wollen. Danke schön", sagte er zu Quox, du hast mir eine schwere Arbeit abgenommen. Jetzt brauche ich mich nicht mehr hinauszugraben, nun hast du mich hinausgetragen. Oh, hier duftet es irgendwo wunderbar nach Birken- und Buchenblättern! Auf Wiedersehen!" Er spreizte die Flügel und flog davon, dahin zurück, wo die Schelme hergekommen waren.


  Na so was!" meinte Quox erstaunt. Nun fliegt er einfach weg!" Aber Quox hatte nicht lange Zeit, an den davongeflogenen Käfer zu denken. Denn jetzt näherten sich die Schelme und Frau Lustigkeit mit den Füchsen der Stelle, wo Vater Ergon bei dem Gespenst Mühsal gefangen war.


  [image: img24.jpg]


  Seid vorsichtig", flüsterte Vater Fuchs. Wir wollen alle dicht beisammen bleiben! Hier ist ein gefährliches Land!"


  Frau Lustigkeit und ihre Kinder vernahmen einen furchtbaren Lärm, ein Pochen und Krachen und Zischen und Fauchen, daß einem Hören und Sehen vergehen konnte. Es kam ihnen eine schreckliche Hitze entgegen, und sie sahen große Feuer. In der Nähe des einen Feuers, das hoch zum Himmel schlug, erkannten sie ihren Vater Ergon. Er trug Ketten an Händen und Füßen. So gefesselt mußte er bei dem Feuer arbeiten und glühendes Eisen aus einer Grube holen.


  Die Schelme wußten noch gar nicht, was Eisen war. Bei den Menschen, die sie in den Höhlen und Zelten kennengelernt hatten, gab es nur schöne Steine, aber weder Gold noch Eisen. Gold hatten die Schelme zum erstenmal in dem Schlosse des Gespenstes Langeweile gesehen, Eisen aber erblickten sie jetzt zum erstenmal, und nun gar das rotglühende Eisen! Sie erschraken sehr. Wie lange muß unser Vater Ergon denn hier arbeiten?" fragten sie angstvoll den alten Fuchs.


  Wer bei dem Gespenst Mühsal gefangen ist, der muß sein ganzes Leben in Ketten arbeiten", sprach der Fuchs ernst.


  Wer aber bei dem Gespenst Langeweile gefangen ist, der darf sein ganzes Leben nichts tun", setzte Frau Lustigkeit hinzu.


  Ja", meinte der Fuchs. Das ist klar. Das Gespenst Langeweile und seine Könige und Diener müssen doch ein Schloß zum Wohnen, schöne Kleider zum Anziehen und gute Sachen zum Essen haben. Das alles bekommen sie von den Gefangenen des Gespenstes Mühsal. Diese müssen ihnen alles herschaffen, was sie brauchen."


  Das ist aber falsch, das ist ja ganz und gar falsch und ungerecht!" riefen die Schelme zornig. Die Langweiligen sollen lieber selber etwas tun, dann ist ihnen nicht so langweilig!- Wie können wir denn nun unseren Vater befreien?"


  Ach, ich weiß schon!" flüsterte das Mädchen Quix. Mutig ging sie bis zu dem schrecklichen heißen Feuer heran, in dem das Eisen schmolz. Sie ging an die Schatten heran, die ihren gefesselten Vater bewachten, und sagte zu diesen:


  Ihr müßt wissen, daß der Auerochse den langweiligen König von seinem Thron gestoßen hat, und daß das Gespenst Langeweile vom Sturmwind aus dem Schlosse hinausgefegt ist."


  Da erschraken die Schatten und blickten zweifelnd umher. Vater Ergon aber hielt in der Arbeit inne. Er hatte eine schwere Brechstange in den Händen. Das war das Werkzeug, mit dem er das glühende Eisen umrühren mußte. Er wandte sich Quix zu, und das kleine Mädchen konnte jetzt seinem Vater ins Gesicht schauen. Wie mager war er geworden!


  Quix, mein Kind!" rief Vater Ergon, laß dir von den Schatten den Schlüssel zu meinen Ketten geben. Schnell, schnell, ehe das Gespenst Mühsal herbeikommt und auch dich und deine Brüder gefangen nimmt!"


  Als die Schatten den Namen des Gespenstes Mühsal vernahmen, reckten sie sich wieder höher. Doch fürchteten sie sich auch vor dem Sturmwind und dem Auerochsen, mit denen Quix ihnen gedroht hatte, und so reckten und duckten sie sich abwechselnd.


  Guck! rief Quox, die winden sich wie ein Haufen Regenwürmer, in die eine Amsel hineinhackt!"


  Quix mußte lächeln und bekam noch mehr Mut. Gebt sofort den Schlüssel her!" befahl sie den Schatten. Aber da brauste ein Wind herbei, der so heiß wie Feuer war. Das kleine Mädchen konnte eben noch die schreckliche Gestalt des Gespenstes Mühsal darin erkennen und sehen, wie ihr Vater kampfbereit die Brechstange hob, Dann mußte Quix die Hände vor die Augen nehmen, denn sie fürchtete, vor Hitze blind zu werden. Sie vernahm ein großes Getümmel und Getöse.


  Die Hitze wurde schwächer. Quix offnete die Augen wieder. Von dem Gespenste und den Schatten war nichts mehr zu sehen. Vater Ergon aber reckte seine starken Arme. Rings umher standen die Gefangenen des Gespenstes Mühsal auf, sie lösten ihre Ketten und freuten sich.


  Als es Morgen wurde, strahlte die Sonne so schön wie noch nie!


  Der Junikäfer war wiedergekommen und schwirrte Quox um die Nase. Mutter Lustigkeit, Vater Ergon und ihre Kinder umarmten einander und waren glücklich. Sie erzählten sich alle ihre Erlebnisse.
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  Das Schloß, dessen Wände der Auerochse eingerannt hat, möchte ich wohl einmal sehen", sprach Vater Ergon. ich und die anderen Gefangenen des Gespenstes Mühsal haben viele kunstfertige Arbeiten erlernt. Wir wollen das Schloß wieder aufbauen, und alle sollen darin wohnen!


  Au ja!" riefen die Schelme vergnügt.


  So machten sich alle miteinander auf und zogen zu dem wunderschönen Schloßgarten und zu den Ruinen des Marmorschlosses. Gleich gingen Vater Ergon und seine Gefährten an die Arbeit.


  Sie schleppten und hämmerten und zimmerten und mauerten, daß es eine Lust war, und die Schelme halfen ihnen.


  Junge, Junge, Junge!" sprach der Auerochse. Hängt mir aber nicht wieder solche roten Tücher an diesem Palast auf, sonst renne ich noch einmal alles ein!'


  Da kam Vater Ergon heran und klopfte dem Auerochsen auf den Rücken. Du bist ein sehr braves und mutiges Tier", sagte er zu ihm, aber weißt du, rot ist nun einmal eine schöne Farbe. Daran mußt du dich gewöhnen. Am besten ist es, du streichst den ,Auer' aus und bleibst ein guter ‚Ochse', dann hast du eine mildere Gemütsart, und die rote Farbe stört dich nicht mehr."


  Meinetwegen", brummte der Auerochse, ich will das einmal versuchen. Aber wenn ich nicht mehr so wild sein soll, dann müßt ihr Menschen mir die Wölfe vom Halse schaffen! Die dürfen nie mehr unsere Kälbchen fressen!"


  Dafür wollen wir schon sorgen", versprach Vater Ergon. Ich kann jetzt eiserne Waffen schmieden. Den Wölfen wird es schlecht ergehen."


  So geschah es, daß aus dem wilden Auerochsen ein friedlicher, starker Ochse wurde, der Vater Ergon und seinen Freunden half, die Marmorblöcke dahin zu schaffen, wo sie sie zum Bauen am besten gebrauchen konnten. Das Schloß aber, das Vater Ergon und seine Freunde aufbauten, wurde noch viel herrlicher, als es zu Zeiten des Gespenstes Langeweile gewesen war, und Frau Lustigkeit und ihre Kinder lebten mit den anderen zusammen wie Könige darin.
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  Im Schloß und im Garten fanden die Schelme viele lustige Gespielen.


  Wo kommt ihr denn auf einmal her?" fragten die Schelme.


  Wir sind die bösen Schatten gewesen", erzählten die freundlichen Gespielen den Kindern der Frau Lustigkeit. Wir hatten solche Angst vor dem dicken König und der boshaften Frau Langeweile, daß wir ihnen gehorchten und alles taten, was sie uns befohlen haben. Aber nun habt ihr uns befreit, ihr lieben Schelme. Nun wollen wir mit euch spielen und lustig sein."


  Das war eine Freude!


  Jetzt machen wir auch wieder wie früher unsere Ausflüge! sprachen die Schelme zueinander.


  Gesagt, getan! Das kleine Mädchen Quix setzte sich auf seine Taube und hielt erst einmal Umschau, wohin die Schelme wandern könnten.
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  Als sie zurückkehrte und das Täubchen sich auf einem Rosenstock niederließ, um Quix absteigen zu lassen, erkannten die vier Brüder an Quixens Miene gleich, daß sie eine wichtige Nachricht zu bringen hatte.


  Denkt euch, denkt euch!" rief Quix und lief schnell herbei, um sich zu ihren Brüdern auf den grünen Rasen zu setzen. Nun denkt euch bloß ...!"


  Was denn?" riefen die Schelme noch ungeduldiger.


  Nein... denkt euch nur!"


  Was denn?!" riefen die Schelme noch ungeduldiger.


  Der langweilige König!"


  Lebt der etwa noch?" fragte Quax entsetzt.


  Natürlich! rief Quox und schlug sich an die Stirn. Wir haben ihn doch laufen lassen!"


  Ach, wir Esel!" schrien Quux und Quex. Wo treibt er sich denn jetzt herum mit seinem Osterhasenkopf?"


  Ich weiß nicht genau", antwortete das kleine Schelmenmädchen. Als ich mit meinem Täubchen hoch oben bei den Wolken flog, habe ich ihn unten auf der Erde irgendwo herumlaufen sehen. Er hatte sich eine Mütze über seine Krone gestülpt, damit man die nicht mehr sehen kann. Aber weil er hin und wieder seinen Kopf absetzte und auslüftete, habe ich ihn doch ganz genau erkannt!"


  Los!" riefen Quax, Quex, Quox und Quux. Laßt uns den dicken König und seine Frau Langeweile verfolgen!
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  IV. Wie die fünf Schelme den geizigen Jakob an der Nase herumführten und dem Hunde Barry halfen


  Quax, Quex, Quix, Quox und Quux wanderten durch Wald und Feld. Wo mochten nur der König und seine Frau Langeweile stecken? Im Walde war es so lustig! Die Schelme kletterten auf die Bäume, aßen junge Pilze, schwammen in einem Waldsee und sangen mit den Vöglein. Weder die Rehe noch die Hasen, weder die Spechte noch die Eichhörnchen, weder die Eidechsen noch die Borkenkäfer wußten etwas von der Frau Langeweile oder einem dicken König.


  Nein", sprachen sie verwundert, davon haben wir noch nie etwas gesehen oder gehört. Was ist denn das überhaupt, ,langweilig'?


  Die fünf kleinen Lustigkeiten begaben sich hinaus auf die Äcker und Wiesen zu den Bauern. Habt ihr nicht die boshafte Frau Langeweile gesehen und einen König mit einem hohlen Kopf?" erkundigten sie sich dort.
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  Aber nein", antworteten ihnen die Bauern. Uns ist noch nie langweilig gewesen, und ein König wollte auch noch nie in unserem Dorfe wohnen. So etwas gibt es wohl nur in der Stadt!"


  Also müssen wir in die Stadt gehen!" sprachen die Schelme zueinander. Aber da es gerade Abend werden wollte, sahen sie sich erst noch nach einem Nachtlager im Dorf um.


  Seht mal!" rief Quax, hier ist eine große Hundehütte. Darin hat wenigstens unser Schwesterlein Quix Platz. Sicher gibt ihr der Hund Barry gern Quartier!"


  Aber nein, weit gefehlt. Der große Barry zerrte an seiner Kette, fletschte die Zähne und knurrte so böse, daß die Schelme schnell zurückwichen.


  Wißt ihr, wie er aussieht?" rief Quix. Wie das boshafte Gesicht der Langeweile! Dem gleicht er ganz genau bei seinem bösen Geknurre und mit seinem gefährlichen Rachen."


  Das ist wahr!" schrien alle Schelme. Sie konnten aber ihre eigenen Worte kaum verstehen, so laut bellte jetzt der große Hund Barry vor lauter Zorn.


  Warum bist du denn böse auf uns?" fragte ihn Quex, der mit gefährlichen Tieren umzugehen verstand.


  Weil ihr umherlaufen dürft!" schalt Barry und bellte und knurrte immer wilder und wütender. Ich aber muß Tag und Nacht hier an der Kette sein und mich langweilen!
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  Die Schelme sahen einander an. Aha!" sagten sie. Langweilen. Da haben wir es ja!"


  Hast du denn ein böses Herrchen, das dich niemals frei laufen laßt?" fragte Quix mitleidig. ist dein Herr ein König?"


  Barry hielt einen Augenblick inne in seinem Gebell. Ach, König!" antwortete er, Nein, nein, mein Herrchen hat nur eine Gemischtwarenhandlung, eine Krambude, und er ist auch nicht böse, sondern nur dumm. Er ist viel dümmer als ich. Ich bin doch ein Wachhund und weiß, was ich zu tun habe! Wie soll ich einen Banditen fangen, wenn ich hier angebunden bin? Es würde meinem Herrchen gerade recht geschehen, wenn einmal ein Dieb käme und sich ins Haus schliche!"


  Weißt du was?" schlug Quex vor. Du läßt Quix heute nacht in deiner Hütte wohnen, und dafür helfen wir dir!"


  Barry knurrte nur noch ganz leise. In meiner Hütte?" überlegte er. Ja, das ist ein Gedanke, dann ist mir wenigstens eine Nacht hindurch nicht langweilig. Kommt nur zu mir her, ihr kleinen Grünschnäbel.


  Wir sind aber keine Grünschnäbel, sondern Buntmützen!" erklärte Quax. Dann setzten sich alle fünf zu Barry und seiner Hütte. Aus der Hütte kam ein übler Gestank. Kein Wunder!" meinte Quux.


  Als die Schelme bei dem großen Barry saßen, machte er auf einmal ein urgemütliches, liebes Gesicht und ließ sich gern hinter den Ohren und an der Brust kraulen. Sonderbar", meinte er selbst. Jetzt ist mir nicht mehr langweilig, und ich kann euch auch nicht mehr böse sein.
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  Es wurde Nacht, Regenwolken zogen am Himmel auf und verbargen die Sterne. Kommt!"


  flüsterte Quux. Es ist Zeit!


  Jetzt spielen wir Barrys Herrchen einen Streich, damit er endlich vernünftig wird!"


  Das kleine Mädchen Quix blieb bei Barry, die anderen Schelme aber machten sich auf.


  Sie kletterten über den Gartenzaun. Barry bellte aus Leibeskräften. Aber Barrys Herrchen rührte sich nicht. Er hatte zehn Liter Bier getrunken und schnarchte recht zufrieden in seinem Bett.


  Die Schelme lachten sich eins und suchten nach dem Hausschlüssel. Der war nicht schwer zu finden. Er lag unter dem Fußabstreifer. Dort hatte ihn die Frau des Gemischtwarenhändlers versteckt, als sie noch zu ihrer Freundin ins Nachbarhaus gegangen war. Quox schloß rasch die Tür auf. Die Schelme schlichen in das Schlafzimmer. Dort sahen sie Barrys Herrchen in dem großen Bett liegen. Er hatte sich mit einem dicken Federkissen zugedeckt und sich eine Nachtmütze über den Kopf gezogen. Quex kletterte auf das Bett und zog die Nachtmütze ganz sacht von Herrchens Kopf. Der merkte gar nichts. Er schlief ruhig weiter. Unterdessen hatte Quax in der Wand eine Schublade entdeckt. Darin fanden die Schelme viele Geldstücke. Heidi!" sagten sie, das ist fein, jetzt können wir Herrchen foppen!
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  Sie steckten die Geldstücke in die Nachtmütze und hingen die Nachtmütze an einem Nagel über der Haustür auf.


  Dann ließen sie die Tür offen stehen und versteckten sich im Garten. Sie wollten beobachten, was nun passieren würde. Barry bellte fürchterlich. Niemand sollte sagen, daß er nicht wachsam gewesen sei.


  Als Barry eine halbe Stunde gebellt hatte, hörte das Schnarchen im Haus endlich auf. Das Herrchen stürzte im Nachthemd aus dem Haus heraus. Du Köter!" rief er, warum bellst du denn und störst meinen Schlaf?"


  Aber da fiel Herrchen auch schon ein, daß die Haustür offen gestanden hatte, und er schaute sich erstaunt um. In diesem Augenblick fing es an zu regnen. Der erste Tropfen aus der Wolke fiel gerade auf Herrchens Glatze. Er griff nach dem Kopf und wunderte sich, wo seine Schlafmütze geblieben sei. Dabei sah er so komisch aus, in seinem Nachthemd, mit seiner Glatze, daß die Schelme kichern mußten, ob sie nun wollten oder nicht.


  Wer lacht denn da?" schrie Barrys Herrchen sehr erbost. Zum Schaden noch den Spott..." Als er das gesagt hatte, bemerkte er, daß die Fußmatte anders gerückt war. Teufelszeug", rief er, haben die Spitzbuben meinen Hausschlüssel..." Er entdeckte, daß der Schlüssel in der Tür steckte. Wer hat sich denn da einen Streich mit mir erlaubt?
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  Herrchen rannte wieder in sein Schlafzimmer. Dort mußte er zu seinem Schrecken sehen, daß die Schublade aus der Wand herausgezogen war. Beinahe hätte ihn der Schlag getroffen, so entsetzt war er darüber!


  Polizei!" schrie er nun, Hilfe! Polizei! Räuber! Diebe! Mörder!" Von allen Seiten rannten die Bauern herbei. Der geizige Jakob macht ein Geschrei!" riefen sie, wir wollen sehen, was bei ihm geschehen ist!"


  Auch der Nachtwächter kam mit einer Laterne, und die Frau des geizigen Jakob stürzte samt ihren Freundinnen herbei.


  Mein Geld gestohlen, mein Vermögen gestohlen!" jammerte und weinte der geizige Jakob im Nachthemd, und auf seine Glatze fielen immer mehr Regentropfen. Er konnte sie gar nicht mehr alle abwischen.


  Barry aber bellte unentwegt, und die Frau des geizigen Jakob fing an zu klagen und zu schelten.


  Der Hund bellt ja auch schon eine halbe Stunde!" sagten die Nachbarn. Warum bist du denn nicht eher aufgewacht? Wenn du einen so festen Schlaf hast, dann mußt du deinen Hund des Nachts laufen lassen. Er wird die Banditen schon rechtzeitig ins Bein beißen."


  Ist ja wahr, ist ja wahr!" schrie der geizige Jakob. Ganz gewiß soll der Hund auch nun immer frei umherlaufen! Aber wo ist mein Geld?"


  Da fingen auf einmal alle an zu lachen, denn der Nachtwächter hatte die Nachtmütze entdeckt, die über der Tür baumelte, und als er sie herunterholte, fand Jakob sein Geld darin. Ach, ein Glück!" sagte er und wollte wieder in sein Bett kriechen, damit ihn die Leute nicht mehr sehen würden, denn er schämte sich sehr. Ehe er aber ins Haus zurückging, machte er doch Barry von der Kette los und schmeichelte ihm. Paß recht schön auf, mein Hundchen", sprach er zu ihm. Paß recht schön auf. Hätte ich dich nur nicht angebunden, dann wäre mir dieser Schimpf nicht geschehen!" Und er stülpte seine Nachtmütze über und kroch in sein Bett. Seine Frau folgte ihm, und gewiß hat er noch seine Prügel von ihr bekommen.


  Barry aber lief um das Haus. Als die Bauern alle schlafen gegangen waren, krochen die Schelme aus ihren Verstecken hervor und hielten mit dem guten Hund zusammen Wache.


  So", sprachen sie zueinander. Nun haben wir die Frau Langeweile und ihre Bosheit hier im Dorf aus ihrem allerletzten Schlupfwinkel vertrieben. In die Hundehütte zu dem armen Barry hatte sie sich noch gerettet. Aber auch da mußte sie auf und davon! Morgen ziehen wir in die Stadt und sehen nach, wo sie sich mit ihrem dicken König noch umhertreiben kann!


  


  V. Wie Quix und Ursel beim Einschlafen die Frau Langeweile überlisteten


  Als die fünf Schelme in die Stadt kamen, wurde ihnen unheimlich zumute. Die Häuser waren hoch, noch viel höher als das Marmorschloß des dicken Königs. Die Straßenbahnen klingelten, und die Autos hupten, und die fünf Schelme hielten sich die Ohren zu, denn einen solchen Lärm hatten sie noch nie gehört. Sie waren froh, als sie auf einmal eine grüne Wiese, bunte Blumen und alte dicke Bäume entdeckten. Schnurstracks rannten sie alle fünf zu dem grünen Rasen. Dort spielten Jungen und Mädchen, und die Kinder der Frau Lustigkeit wollten gleich mitspielen. Quix setzte sich mit einem kleinen Mädchen auf die Schaukel, Quax kletterte mit Quox auf einen Baum, Quex aber und Quux fanden eine Wippe, auf der ging es hinauf und hinunter, daß es eine Lust war. Zum Schluß faßten sich alle Kinder und die fünf Schelme an der Hand, machten einen großen Kreis und sangen. Quix mit ihrem weißen Mützchen durfte in der Mitte sitzen und Häschen" spielen. Die Schelme hatten ganz und gar vergessen, daß sie den dicken König und seine Frau Langeweile suchen wollten. Das Spielen war zu schön!


  Alle fünf Schelme gingen mit den Kindern zum Mittagessen, saßen auf kleinen Stühlen und aßen wie die anderen Kinder von kleinen Tellern. Quix saß neben dem kleinen Mädchen, mit dem sie geschaukelt hatte. Sie merkte, daß das kleine Mädchen auf einmal traurig wurde. Warum bist du denn traurig?" fragte Quix.
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  Weil wir jetzt zu Mittag schlafen müssen", sagte Ursel. So hieß das kleine Mädchen. Es hatte braune Locken und eine rote Schleife im Haar. Schlafen ist so langweilig.


  Au", meinte Quix, langweilig? Weißt du, das will ich einmal ausprobieren. Darf ich mit dir zusammen in deinem Bettchen liegen?"


  Ursel war einverstanden, und als die Tante kam, die auf all die Kinder aufpaßte, lag Quix schon mit sauberen Händchen und sauberem Mündchen neben Ursel unter der Decke.


  Seid schön artig und schlaft!" sagte die Tante.


  Ursel blinzelte Quix zu. Du", fragte sie, merkst du jetzt, daß das Schlafen langweilig ist?"


  Wir schlafen ja noch gar nicht", flüsterte Quix. Wie kann ich denn wissen, ob schlafen langweilig ist? Ich muß es doch erst ausprobieren!"


  Ach!" erklärte Ursel ungeduldig, schlafen ist natürlich nicht langweilig, weil man es ja gar nicht merkt!"


  Die Tante ging vorbei, deshalb mußte Quix still sein. Als die Tante vorbeigegangen war, flüsterte Quix wieder: Was ist denn langweilig?" Das Einschlafen ist langweilig", antwortete Ursel böse, weil man es nicht kann!"


  Weißt du", sagte Quix leise, meine Mutti, Frau Lustigkeit, hat uns vor dem Einschlafen immer eine schöne Geschichte erzählt.
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  Erzähl' doch auch, bat Ursel.


  Sie zog die Decke über den Kopf, denn die Tante sollte nicht merken, daß Ursel und Quix immer noch plauderten.


  Ja", tuschelte Quix, Mutti hat immer erzählt, das Schlafen, das ist wie eine wunderschöne Höhle im Berg- so schön- ach, ich sage dir- soo schön, und in der Höhle sind kleine Bären, beinahe so klein wie Teddy-Bären, mit denen kann man spielen, und Edelsteine, die leuchten weiß, blau, grün und rot. Wenn man in der Höhle an die Steine klopft, machen sie schöne Musik, denke dir! Ein kleiner See ist auch in der Höhle. Das Wasser ist spiegelklar. Die Molche, die darin schwimmen, sind so weiß wie mein Mützchen. Die kleinen Bären wollen immer Molche fangen, aber sie sind viel zu tolpatschig! Die Molche verstecken sich in den Felsritzen, und die kleinen Bären purzeln ins Wasser, dann sind sie pudelnaß, das gibt ein Hallo! Du, wollen wir mal zusammen in die Höhle schlüpfen?"


  Ja!" rief Ursel, beinahe zu laut. Zum Glück hatte die Tante gerade den kleinen Günther wieder zudecken müssen, der seine Decke immer wegstrampelte. Dabei achtete sie nicht auf Ursel und Quix.
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  Wie kommen wir denn in die Höhle?" fragte Ursel. Sag doch!" Hineinzukommen ist schwer!" erklärte Quix. Die Schlafhöhle ist mit einer Tür verschlossen, und diese Tür wird von der Frau Langeweile bewacht, damit kein Kind in die wunderschöne Höhle hineinschlüpfen kann."


  So ein widerwärtiges Gespenst! meinte Ursel. Die Langeweile, die wollen wir aber kriegen!"


  Ja, die wollen wir kriegen", flüsterte Quix. Warte... da... weißt du, ich glaube, das alte Langeweile-Gespenst, das lauert immer schon unter unserer Schlafdecke hier, damit es uns ärgern kann und wir gewiß nicht in die schöne Schlafhöhle hineinkommen."


  Da", Ursel kicherte und tappte mit ihren Händchen, da... guck... ich hab' sie..."


  Au ja! Das ist ein Stück von ihrem Gespensterschwanz... zeig' her!"


  Jetzt ist sie weggeflogen!" meinte Ursel.


  Die hat uns ärgern wollen, und nun muß sie sich selber ärgern!" flüsterte Quix. Schnell, jetzt ist sie weg, jetzt machen wir die Augen zu, dann geht das Traumtürchen auf, und wir schlüpfen in die Schlafhöhle hinein!"


  Quix und Ursel schlangen die Ärmchen umeinander und machten die Augen zu. Als die Tante zu dem Bett der kleinen Mädchen kam, weilten sie beide schon mit ihrem schönsten Traum tief im Berg bei den Steinen, die Musik machen konnten, und bei den lustigen Bären, die ins Wasser purzelten.


  


  VI. Wie die Schelme mit dem kleinen Horst freund wurden


  Als die fünf Schelme am nächsten Tag weiter durch die Stadt wanderten, begegneten sie einem kleinen Jungen. Er hatte rote Backen und eine kecke Stupsnase, aber er machte ein ganz böses Gesicht. Auf dem Rücken trug er seinen Schulranzen. Die Kinder der Frau Lustigkeit wurden neugierig. Sie liefen hinter dem kleinen Jungen her und schlüpften mit in seine Wohnung hinein.


  Nun wollen wir einmal sehen", flüsterte Quox dem Quux zu, was der Junge auf seinem Rücken nach Hause getragen hat und warum er ein böses Gesicht macht."


  Der kleine Junge aß zu Mittag, und weil er ein gutherziger Junge war, gab er auch den Schelmen etwas von seinem Essen ab. Ihr könnt euch ja denken, daß Quax, Quex, Quix, Quox und Quux immer hungrig waren. Als die Schelme dann den Jungen fragten, was er auf seinem Rücken nach Hause getragen habe, rief Horst denn so hieß er: Was ich nach Hause getragen habe? Das langweiligste Zeug von der Welt!" Großartig!" antworteten die Schelme. Siehst du, gerade etwas Langweiliges haben wir gesucht! Nun wissen wir auch, warum du so ein böses Gesicht machst!
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  Horst lachte auf einmal, denn es kam ihm wunderlich vor, daß jemand etwas Langweiliges suchte. Da!" rief er, da, ich schenke euch den ganzen Kram, ich mag nichts mehr davon sehen!", und er warf seine Schulhefte und die Bücher den Schelmen vor die Füße. Ich will nichts mehr damit zu tun haben!" rief er nochmals, denn ich möchte zum Schwimmen gehen!"


  Als Horst das gesagt hatte, kam seine Mutter ins Zimmer und sprach sehr streng: Horst, wirf nicht mit deinen Schulheften umher! Du bist schon wieder sehr ungezogen. Setze dich sofort hin und mache deine Schularbeiten." Dann ging die Mutter wieder hinaus, und Horst setzte sich seufzend an sein Pult. Seht ihr", sprach er zu den Schelmen, alle Tage muß ich diese langweiligen Arbeiten machen!", und als Horst so seufzte und klagte, schaute das Gesicht der Frau Langeweile aus seinem eigenen; die Schelme erkannten es genau.


  Was sind denn das, Schularbeiten?" erkundigte sich Quex.


  Ach, ihr wißt auch gar nichts!" rief Horst und kaute an seinem Federhalter. Ich soll die fünf Vokale schreiben und die Ablaute und die Umlaute! Aber ich bringe sie immer wieder alle durcheinander und helfen will mir keiner, nicht einmal mein großer Bruder. Ich komme bestimmt zum Schwimmen zu spät!
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  Was sind denn das, Vokale?" wollte das kleine Mädchen Quix wissen.


  Das weißt du auch nicht? Geht ihr denn nicht in die Schule?" fragte Horst erstaunt. Wie heißt ihr denn überhaupt?"


  Die Schelme stellten sich vor: Quax-Quex-- Quix--- Quox---- Quux..."


  Wie?" rief Horst, schnell, erzählt mir das noch einmal.


  Quex..."


  Nein!" riefen die Schelme. Hier mit Quax fängt es an, Quax..."


  Halt, halt! Langsam! Das ist ja gerade, was ich brauche. Also schön der Reihe nach, wartet, ich schreibe gleich mit, dann habe ich meine Schularbeiten bald fertig!"


  Die Schelme mußten lachen. Wieso stehen wir denn in deinen Schularbeiten drin?"


  Na, ihr seid doch die fünf Vokale, die ich brauche, klar!" antwortete Horst. Ihr kommt mir grade recht. Also: Quax... Quex... a... e..."


  Quix!" rief das Schelmenmädchen mit dem weißen Mützchen.


  Quix... i! Gut, das vergesse ich bestimmt nicht mehr! Weiter!


  Quax!" stellte sich der Freund des Auerochsen nochmals vor.


  Und Quux! rief der Freund der Familie Fuchs.


  Großartig!" freute sich Horst. A E I O U  Quax, Quex, Quix, Quox, Quux! Guckt mal her, wie sauber ich das hier geschrieben habe! Ihr werdet wohl bald lernen müssen, selber eure Namen zu schreiben! Ihr könnt doch nicht so dumm bleiben!
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  Das wollen wir auch gar nicht!" antworteten die Schelme gekränkt.


  Also dann kommt nur immer und macht Schularbeiten mit mirl" lud Horst die Schelme ein.


  Au ja!" riefen die Schelme. Dann ist es dir nicht mehr langweilig, nicht wahr?"


  Nein. Aber nun paßt auf! Wie machen wir das jetzt weiter? Es gibt doch auch ein ,ei' und ein ,au'... und noch so viel solchen Krams!"


  Nichts einfacher als das!" rief Quax, komm her, Quux, wir gehen Arm in Arm, dann hat Horst sein ,a-u'.


  Jawohl!" freute sich Quux, und nun komm zu mir, Quex, und setze dich auf meinen Rücken, dann sind wir zusammen ein ,ü'."


  Der kleine Horst sperrte Mund und Nase auf, als er sah, was seine neuen Freunde alles konnten! Quex sprang bald dem Quux auf den Rücken und machte so ein ü", dann hängte er sich in das kleine Schelmenmädchen Quix ein, und das ergab ein ei", und endlich saß er dem Quox auf dem Kopf, da rief Horst Ööööö", und das klang beinahe wie das Gebrüll des Auerochsen!


  Nun schreibe aber auch alles sauber und ordentlich auf, was wir dir vorgeturnt haben", baten die Schelme, denn wir wollen wie du schreiben und lesen lernen. Wir finden das sehr lustig!" Mit euch zusammen ist es auch lustig", gab Horst zu und betrachtete zufrieden sein Heft, in das er die ganze Hausaufgabe sauber eingeschrieben hatte. Als die Mutter wieder hereinkam und in das Heft schaute, meinte sie: Nun Horst, du hast heute sehr schön und ohne Fehler geschrieben. Packe deinen Schulranzen, und dann darfst du schwimmen gehen!"


  Wir möchten mitkommen!" baten die Schelme.
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  Aber klar!" sagte Horst. Ihr kommt mit. Könnt ihr denn schwimmen?"


  Aber klar!" antworteten die Schelme. Du sollst mal sehen, wie fein wir das von Quaxens Freund Quak gelernt haben!"


  Und wirklich, als Horst mit seinen neuen Freunden an den Fluß kam, schwammen die Schelme am besten von allen, und die Jungen und Mädchen lernten von ihnen.


  Nächsten Sommer können wir schon zum Wettschwimmen gehen", meinten sie, die Schelme sollen unsere Lehrer sein!"


  So kam es, daß die Frau Langeweile auch bei Horst und seinen Freunden aus ihren Schlupfwinkeln aufgestöbert wurde.


  


  VII. Wie die Schelme dem Hieronymus Gummiband begegneten


  Nun sag' uns doch", baten die Schelme ihren neuen Freund, ob du das Gespenst Langeweile nicht noch irgendwo gesehen hast?"


  Wenn ihr die Langeweile finden wollt, braucht ihr nur noch einmal mit mir nach Hause zu kommen", sagte Horst und machte wieder sein böses Gesicht.


  Warum ist es denn bei dir zu Hause heute abend schon wieder langweilig?" fragten die Schelme.


  Heute abend berät mein großer Bruder mit mir, wie wir zusammen auf einen Berg steigen wollen!" erzählte Horst.


  Aber das kann doch nicht langweilig sein!" rief Quex und wunderte sich sehr. Mein guter Mecks hat mich einmal auf das ‚Dach der Welt' getragen. Dort ist es einfach herrlich gewesen!"


  Warte nur ab", meinte Horst. Du wirst es ja erleben."


  So gingen die fünf Schelme am Abend mit ihrem Freund nach Hause. Sie waren sehr gespannt, was sich ereignen würde.


  Als sie gegessen hatten und mit Horst zusammen noch ein wenig spielten, kam der große Bruder herein. Er war ein sehr ernsthafter Junge, so ernsthaft, daß den Schelmen das Lachen gleich verging. Setzt euch alle hin und hört mir zu", sagte er.


  Die Schelme und Horst setzten sich um den runden Tisch. Der große Bruder sprach viele Worte, aber diese Worte waren gar nicht so lustig, wie sich die Schelme ihre Wanderung auf einen Berg vorstellten. Die Worte hießen: Stillsitzen, zuhören, den Mund halten, stillsitzen, zuhören, den Mund halten, stillsitzen..." Warum sagt er denn seine langweiligen Worte immer wieder?" fragte das Mädchen Quix den Horst. Wir sind doch still und artig.
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  Seine Wörter machen ihm Spaß, aber mir machen sie gar keinen", antwortete Horst sehr leise.


  Warum hörst du ihm dann zu?" wollte Quix wissen.


  Das weiß ich selber nicht", erwiderte der Junge. Meinem großen Bruder muß ich immer zuhören, weil er eben mein großer Bruder ist. Meine Spielkameraden nennen ihn Hieronymus Gummiband, denn sie können ihn auch nicht leiden, und sie sagen, seine Wörter sind wie ein Gummiband, das man immer länger ziehen kann und das gar kein Ende nimmt!"


  Als Horst das gesagt hatte, geschah etwas Wunderbares. Der kleine Quux konnte auf einmal die Wörter des Hieronymus Gummiband sehen, wie sie sich durch die Luft spannen, vom Munde des Hieronymus bis zu den Ohren der Schelme und des kleinen Horst! Und wirklich, sie sahen aus wie lauter Gummibänder, die in die Länge gezogen wurden! Stillsitzen, Mund halten, mir zuhören!"


  Es war ein wenig warm im Zimmer, und es roch ein wenig schlecht und Horst fing an zu gähnen. Die fünf Schelme gähnten auch.
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  Wollen wir nicht ein Fenster aufmachen?" schlug Quex vor.


  Nein, nein", antwortete Horst, das dürfen wir nicht. Das mag mein großer Bruder nicht, und wenn wir es doch aufmachen, macht er es wieder zu und fängt noch einmal von vorne an!" Aha", rief Quux leise. Nun wissen wir es. Dein Bruder Hieronymus Gummiband ist ein Diener der Frau Langeweile. Wie können wir ihm bloß beikommen?"


  Ich traue mich nicht an ihn heran", antwortete Horst. Er schien recht traurig zu sein.


  Auf einmal mußte Quux laut hinauslachen. Keiner wußte, warum Quux lachte. Hieronymus Gummiband hörte einen Augenblick auf, Horst und die Schelme zu ermahnen. Er schaute Quux furchtbar böse an. Es konnte einem kleinen Jungen dabei wirklich angst und bange werden, so böse schaute Hieronymus.


  Warum hast du gelacht?" fragte Hieronymus den Quux. Wenn ich mit euch rede, darf keiner lachen! Das ist eine Frechheit!"


  Weißt du", antwortete Quux, mir ist nur etwas eingefallen!" Es war dem kleinen Schelm eingefallen, daß er bei den Menschen in den Höhlen und den Zelten ein wenig zaubern gelernt hatte. Darum konnte er auch die vielen langweiligen Wörter des Hieronymus in der Luft schweben sehen. Schnell rief er: Zauberbrille, Zauberbrille!" Da erkannten auch seine Brüder, sein Schwesterlein und der kleine Horst alles, was Quux sah. Quux aber flitzte umher, fing alle die langweiligen Wörter ein, die wie die Gummibänder waren, und schon stand er damit neben dem drohenden Hieronymus, der den kleinen Quux am liebsten aus dem Zimmer hinausgewiesen hätte. Und siehe da! Quux wickelte die Gummibänder, die er eingefangen hatte, um einen Stuhl und um den Tisch... und endlich um den großen Hieronymus selbst!


  Das war ein Heidenspaß!
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  Horst wollte sich ausschütten vor Lachen, als der kleine Quux den großen Hieronymus einwickelte wie eine Spinne eine Fliege ins Netz! Der große Hieronymus zappelte und schalt und wußte gar nicht, wie ihm geschah! Er verwickelte sich ganz und gar in seine langweiligen Wörter und fand sich überhaupt nicht mehr heraus. Endlich schimpfte er wie ein Rohrspatz!


  Aber nun zogen schon alle an den Gummibändern, die fünf Schelme und Horst, und sie wurden länger und immer länger, und endlich konnten die Schelme dem Hieronymus damit den Mund zubinden!


  Da stand er nun, ganz eingewickelt, konnte Hände und Füße nicht mehr rühren und kein Wort mehr sagen! Horst aber wollte nicht aufhören zu lachen.


  Die Langeweile flog wütend aus dem Fenster hinaus, und Horst beriet mit den Schelmen jetzt die herrliche Wanderung, die sie miteinander machen wollten.


  Da sie dem großen Bruder Hieronymus Gummiband die Ohren nicht ganz zugewickelt hatten, mußte er alles mit anhören. Erst war er rot vor Wut, aber dann horchte er auf, und auf einmal guckte er, und schließlich stammelte er:


  Ach... bitte... ich möchte..."


  Da nahmen ihm die Schelme die Gummibänder vom Mund ab. Hieronymus konnte wieder etwas sagen, und auf einmal sprach er vernünftig, wie eben ein großer Junge zu kleineren Kindern sprechen soll. Er sagte: Paßt gut auf! Ich will euch den Weg durch den Wald auf den Berg erklären!"


  Sagte es und erklärte dann wirklich den Weg, den sie miteinander wandern wollten, so gut und richtig, daß sich alle freuten.


  Als das geschehen war, wickelten ihn die Schelme vollends aus und steckten die Gummibänder der langweiligen Wörter ins Feuer, damit Hieronymus sie auch ganz gewiß nie und nimmer mehr finden konnte, So hatte die Langeweile wiederum einen Schlupfwinkel verloren. Nun sollst du von uns auch nicht mehr Hieronymus Gummiband genannt werden!" entschieden die Schelme. Jetzt nennen wir dich mit deinem richtigen Namen Kurt Stark, und du sollst immer unser Anführer sein, wenn wir wandern!


  


  VIII. Wie die Schelme den König mit der grauen Mütze fanden


  Kannst du uns noch weiter helfen?" baten die Schelme ihren Freund Horst. Der Frau Langeweile sind wir nun schon da und dort begegnet und haben ihr einen Schabernack gespielt. Aber den schrecklichen dicken König, der seine Krone unter einer Mütze versteckt hat, konnten wir noch nirgends finden! Aber bevor wir den nicht haben, kriegen wir auch die Langeweile nicht, denn in dem hohlen Kopf des Königs findet sie immer wieder ihren Unterschlupf!"


  Hmmmm", brummte Horst und dachte scharf nach. Er wollte den Schelmen gern helfen.


  Ich weiß!" rief er auf einmal. Wir müssen meinen Vater fragen. Der hat gestern erst von einem gesagt: ,Da sitzt er wie ein König, hat einen Kopf wie ein aufgeblasener Frosch und piesackt uns alle!' Das muß er gewiß sein!"


  Das ist er!" schrien die Schelme alle zusammen. Der und kein anderer ist es!"


  Horst fragte nun seinen Vater, ob er samt den Schelmenkindern einmal zu dem aufgeblasenen Frosch" hingehen dürfe, der alle piesacke? Horstens Vater lachte, als er hörte, daß sein Junge sich mit den Schelmenkindern dorthin aufmachen wollte, und sprach: Von mir aus dürft ihr gern einmal hingehen. Aber ob ihr in seinen gefährlichen Bau hineinkommt, das ist eine andere Frage." Also geschah es, daß Horst und die fünf Schelme am Tage darauf vor einem großen, großen Haus standen. Das hatte so viele Fenster, daß Horst sie noch gar nicht zählen konnte. Er hatte erst bis hundert zählen gelernt. Das große Haus hatte ein großes Tor, und an dem großen Tor stand ein großer Wächter. Laß uns mal da hinein!" baten Horst und die Schelme.


  Wie alt seid ihr denn?" fragte der Wächter.


  Das wissen wir nicht", antworteten Quax, Quex, Quix, Quox und Quux zaghaft.


  Wenn ihr nicht einmal wißt, wie alt ihr seid, dürft ihr auch nicht in dieses Haus hinein!" sprach der Wächter streng.
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  Aber- hast du nicht gesehen- waren die fünf Schelme mit ihrem Freund Horst schon hinter einem Manne in das riesige Haus hineingeschlüpft.


  Sie freuten sich miteinander, daß sie dem Wächter ein Schnippchen geschlagen hatten, und wanderten durch die Gänge. Die Gänge nahmen gar kein Ende, und es wurde den Schelmen und ihrem Freund Horst schon unheimlich zumute. Zum Glück begegneten sie einer freundlichen alten Tante.


  Bitte, liebe Tante!" sprach das kleine Mädchen Quix, wir möchten weißt du, zu dem aufgeblasenen Frosch, der unter seiner Mütze eine Krone versteckt hat und alle Menschen piesackt!"


  Ei der Tausend", sagte die alte freundliche Tante, ihr wollt doch nicht etwa zu unserem grausamen König Bürokratius?"


  Das wollen wir!" sprachen die Schelme mutig. Aber wie kommen wir zu ihm?"


  Ihr habt euch an eine schwierige Aufgabe herangewagt", gab die liebe Tante Bescheid und seufzte dabei so tief, wie einst die Schatten im Schlosse des langweiligen Königs geseufzt hatten. Aber ich will euch den Weg zu unserem grausamen König sagen. Ihr geht jetzt geradeaus, den zweiten Gang links, den vierten Gang rechts um die Ecke, dann eine Treppe hinunter und die andere Treppe wieder ein Stück hinauf, und endlich kommt ihr zu dem Zimmer!"


  Da die Schelme genau aufgemerkt hatten, konnten sie den Weg finden.


  In dem Zimmer, in das sie mit Horst eintraten, saß ein Mann. Als er gehört hatte, daß die Schelme und der kleine Horst den grausamen König Bürokratius besuchen wollten, fragte er sie: Weiß denn unser König, daß ihr kommt?"


  Zum Glück hatte Horst von seinem Vater erfahren, daß man auf eine solche Frage in dem großen Haus immer mit Ja" antworten mußte, sonst wurde man gleich hinausgeworfen.


  Als der Mann nun zu hören bekam, daß die Schelme und ihr Freund Horst zu dem grausamen König bestellt seien, stand er eifrig von seinem Stuhle auf und sprach:


  Seine königliche Majestät, der Herr Bürokratius, will heute keinen Menschen sehen. Aber wenn ihr dennoch bestellt seid, so geht ihr zurück, die Treppe wieder hinunter, die andere Treppe wieder hinauf, um die Ecke zurück, den vierten Gang links, den zweiten Gang rechts, ein Stück geradeaus, und von dort fahrt ihr dann mit dem Fahrstuhl bis zum hundertsiebenundzwanzigsten Stock."


  Die Schelme und Horst folgten diesem Rat. Sie gingen zurück, die Treppe wieder hinunter, die andere Treppe wieder hinauf, um die Ecke zurück...


  Uff", stöhnte Quux, jetzt reicht es mir aber bald! Schade, daß wir unseren Auerochsen nicht dabei haben! Der hätte hier auch eine Arbeit!"


  Wir haben doch gar keinen Auerochsen mehr, sondern einen Ochsen", erwiderte Quox strafend. Ein Ochse kann uns nicht helfen. Wir müssen jetzt schon selbst etwas zuwege bringen. Aber mir wird auch schon so langweilig, daß ich es beinahe nicht mehr aushalten kann!"


  Mir auch, mir auch!" riefen die anderen Schelme, und Horst stimmte aus vollem Herzen ein.


  Also vorwärts!" entschied Quex. Der grausame König mit seinen Gespenstern Langeweile und Mühsal muß in der Nähe sein!"


  So gingen die Schelme und Horst noch den vierten Gang links, den zweiten Gang rechts und fuhren dann mit dem Fahrstuhl zum hundertsiebenundzwanzigsten Stockwerk.


  Da war es so warm, daß die Kinder am liebsten alle eingeschlafen wären. Aber sie rissen tapfer die Augen auf. Was sahen sie?


  Sie erblickten die Tür eines Zimmers.


  Als sie eintraten, standen sie wiederum vor einer Tür. Vor dieser Tür aber saß eine kugelrunde Null, die war innen ganz hohl, nach außen aber so dick, daß sie den Schelmen und ihrem Freund den Weg versperrte. Nun war guter Rat teuer! Was tun? Quux, der Schlaue, wußte einen Rat, den flüsterte er seinen Freunden ins Ohr, und was taten die Schelme? Sie schlüpften mit Horst mitten durch die hohle Null durch und machten die nächste Tür auf.
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  Sie traten in einen riesigen Saal ein. In der Mitte des Saales befand sich ein Berg, der war beinahe so hoch wie der Himalaja. Aber als Quex, der mit Bergen die meiste Erfahrung besaß, ihn betastete, stellte sich heraus, daß es gar kein Felsenberg war, es war ein Berg aus lauter Papier!


  Hm", sagte Quex, das ist schlecht. Auf Felsen will ich wohl klettern, aber das Papier fängt bestimmt an zu rutschen, und zum Schluß liegen wir drunter und können uns nicht mehr rühren!"


  Oh ja", rief die alte freundliche Tante, die den Kindern besorgt nachgelaufen war und eben auch hereinkam. Ihr habt recht, ihr Kinder! So schrecklich ist es schon vielen ergangen. Wir können gar nicht mehr zählen, wieviele Menschen schon unter dem Papierberg liegen und nicht mehr herauskommen! Seid nur vorsichtig!"


  Das ist ja ein Ding!" rief Quox. Aber wo sitzt denn nun euer grausamer König, der Bürokratius? Ich kann ihn nirgends sehen!" Oh", erklärte die alte liebe Tante den Kindern, unser grausamer König ist der Einzige, der auf den Papierberg klettern kann, ohne daß er abrutscht. Deshalb kann ihn auch niemand kriegen und er sitzt... seht ihr ihn, Kinder? Er sitzt hoch oben auf der Spitze des Berges!"


  Die Schelme und Horst strengten ihre Augen an und, wahrhaftig, hoch oben auf dem gefährlichen Papierberg, da saß... nun, natürlich der schreckliche dicke König, der seine Krone unter einer Mütze versteckt hatte! Als die Schelme ihn erblickten, hatte er gerade mal seinen Osterhasenkopf abgesetzt, um ihn wieder auszulüften. Es kam eine Menge Staub aus dem hohlen Kopf, und der Staub roch abscheulich.


  Langsam senkte sich der Staub von der Spitze des Papierberges herab und erfüllte den ganzen Saal.


  Vorsicht!" rief die liebe Tante den Schelmen rasch zu. Dann machte sie sich mit allen anderen im Zimmer daran, den Staub, der herunterkam, zusammenzufegen und fein säuberlich in den Papierberg hineinzukehren. Ohne Staub kann nämlich Seine königliche Majestät, der Bürokratius, gar nicht leben!" sagte sie dabei.


  Und ohne Papier auch nicht, hat mein Papa gesagt", sprach Horst.


  Ja", erklärte die liebe Tante, aber es darf beileibe kein gewöhnliches Papier sein, an einer Einwickeltüte für ein Pfund Äpfel zum Beispiel könnte er sogar sterben. Es muß beschriebenes Papier sein!"


  Nun verstanden die Schelme auch, warum in dem unheimlichen großen Saale viele tausend Menschen zu Füßen des Papierberges saßen, die alle den Rücken krumm machten und eilig Papier beschrieben, das für den Berg Seiner grausamen Majestät, des Bürokratius, bestimmt war.


  Schreiben die auf das Papier schöne Geschichten auf?" fragte Quix schüchtern. Aber nein!" rief die freundliche alte Tante erschrocken. Für unseren grausamen König darf man doch keine schönen Geschichten aufschreiben, das wäre ein ganz entsetzliches Verbrechen! Auf dem Papier muß immer etwas Langweiliges stehen. Man darf nie daraufschreiben, was man gerne möchte, sondern nur, was unser König mit der grauen Mütze bestimmt hat!"


  Aha", seufzte Quox.


  Allmählich wurde den Schelmen und ihrem Freunde Horst immer deutlicher, wie der Staub um den Papierberg umherschwebte und sich auf die Rücken der Menschen setzte, die das Papier beschrieben. Die Kinder erkannten genau, daß die Staubwolke um den Papierberg das Gespenst Langeweile selber war! Es schnitt seine dümmsten und boshaftesten Gesichter und hatte sich wie eine Wolke im Kreis rings um den Berg gelegt, so daß es seinen Gespensterschwanz in den Arm nehmen konnte! Auf den Rücken der Menschen, die das Papier beschrieben, aber hockte das Gespenst Mühsal mit seinem schweren Gewicht und nahm ihnen schier den Atem.
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  Die Schelme und ihr Freund Horst schwitzten. Wie sollten sie dieser Übermacht zuleibe gehen? Das ging über ihre Kräfte!


  Ach, ihr armen Kinder", sagte die freundliche alte Tante betrübt, nun werdet ihr wohl auch noch an dem Papierberg sterben und verderben müssen, wie so viele Menschen. Denn diesen Berg kann man weder essen noch trinken, noch kann man sich ein Haus daraus bauen. Man kann nur an seinem Staub ersticken. Ja, es ist eine große Plage, das ist wahr!"


  Der verkleidete König aber oben auf dem Papiergipfel hatte eben seinen hohlen Kopf wieder aufgesetzt und schämte sich nicht einmal, seine verstaubte Krone zu zeigen, so sicher fühlte er sich mit seinen beiden Gespenstern!


  Zum erstenmal in ihrem Leben hatten die Schelme wirklich ein wenig Angst. Aber sie faßten sich alle an der Hand und riefen:


  Dicker König, hüte dich!


  Warte nur, wir kriegen dich!"


  In diesem Augenblick klopfte das schneeweiße Täubchen von draußen ans Fenster!


  Ach, mein liebes Täubchen!" rief das Schelmenmädchen Quix schnell, ein Glück, daß du da bist! Sicher haben dich unsere Mutter und unser Vater ausgesandt, um nach uns zu suchen! Bitte, bringe ihnen die Botschaft, wie schlimm es uns hier ergeht!" Da flog das Täubchen davon, um Frau Lustigkeit und Vater Ergon zu erzählen, wo die Schelme steckten.


  Und auf einmal ging ein Rauschen durch das große Haus! Ein solches Rauschen war dort noch niemals vernommen worden! Es wehte, stürmte und fegte durch alle Gänge und Treppen, durch alle Zimmer und Säle!


  Schon flog die Tür des Saales auf, in dem der König mit dem hohlen Kopf auf dem Papierberg saß! Die Luft wehte herein, daß die Gespenster aufflogen, und das Papier fing an zu knistern und zu flattern! Das machte der fröhliche frische Wind der Frau Lustigkeit.


  Der König Bürokratius mit seinem hohlen Kopf bekam auf der Spitze seines staubigen Berges einen solchen Schrecken, daß er sich voll Angst an seine Papiere klammerte. Die Papiere aber fingen an zu rutschen und der dicke König schrie:


  O weh! Au weih! Da ist mir wohl die Frau Lustigkeit ins Haus gekommen oder gar der Vater Ergon! Hinaus mit ihnen, hinaus! Auf, ihr Gespenster Mühsal und Langeweile, kämpft für mich, kämpft für mich!
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  Aber das Gespenst Langeweile hatte schon seinen Gespensterschwanz aus dem Arm verloren, weil der Wind der Frau Lustigkeit so kräftig wehte, und es konnte den Papierberg nicht mehr umlagern und zusammenhalten. Die Papiere flogen davon und... hei, nun ging es aber drauf und dran!... und der König kullerte von seinem Berg herunter, machte einen Purzelbaum mitten zwischen das Papier und rieb sich die Beulen an seinem Hohlkopf.


  Die vielen tausend Männer und Frauen aber, auf deren Rücken das Gespenst Mühsal hockte, standen alle zusammen auf. Die böse Mühsal wußte gar nicht mehr, wie sie sich noch festhalten sollte. Sie purzelte herunter und strampelte; sie sah aus wie eine Kröte, die auf den Rücken gefallen ist.
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  Da trat Vater Ergon ein!


  Hallo!" rief er, du alter Gespensterkönig, jetzt haben wir dich! Da, schau dir mal meinen Besen an! Wie gefällt er dir? Siehst du, das ist ein wunderschöner Besen, ein fester tüchtiger Besen! Weißt du noch, wie ich bei deinem Gespenste Mühsal war und Eisen schmieden lernte? Da habe ich etwas Nützliches gelernt! Jetzt habe ich mir einen eisernen Besen geschmiedet! Den will ich mal an dir ausprobieren!"


  Und Vater Ergon fegte und fegte, daß der Staub auf und davon flog! Frau Lustigkeit aber half ihm und wehte die Gespenster entzwei wie unnützen Dunst!


  Es blieb nichts übrig von den Bösen!
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  Der große Saal war jetzt sauber und luftig. Die vielen Menschen, die darin gesessen hatten, um dem Gespenste Mühsal und dem König Bürokratius zu dienen, sie hoben die Köpfe und lachten und freuten sich! Auch Horsts Vater war unter ihnen!


  Die Schelme aber tanzten und lachten, sprangen ihrem Vater Ergon auf den Rücken und ihrer Mutter auf den Schoß!


  An demselben Tage noch zogen sie wieder nach Hause in ihr schönes Schloß und nahmen Horst mit, der ihr Freund geworden war. Er durfte die Ferien mit den Schelmen verbringen, und auch die kleine Ursel durfte ihre Freundin Quix besuchen. Die Kinder und die Schelme spielten auf der Wiese mit den getreuen Tieren, und wenn die Ferien zu Ende waren, wollten sie alle zusammen in die Schule gehen.


  Wieder lebten alle Menschen, Frau Lustigkeit, Vater Ergon und ihre Kinder mit allen Freunden und Gespielen herrlich und in Freuden. Ja, sie hatten es noch viel schöner als ehedem, denn sie brauchten nicht mehr in Höhlen und Zelten zu hausen. Sie hatten jetzt ein Schloß, einen Garten, eine Schule und eine schöne große Stadt. In das große Haus mit den vielen Fenstern und Gängen aber zog mit Horsts Vater auch Vater Ergon ein und sorgte dafür, daß es überall im Lande mit rechten Dingen zuging. Langeweile und Mühsal waren ganz und gar vergessen auf der Welt! Als die Schelme größer wurden, fragten sie eines Tages ihren Vater:


  Nun sage uns doch einmal, Vater Ergon, was bedeutet eigentlich dein Name?"


  Der Vater antwortete: Mein Name Ergon, ihr Jungen und Mädchen, der bedeutet ,Arbeit`! Arbeiten nämlich und Lustigsein, das gehört zusammen, und darum ist eure liebe Mutter auch meine Frau geworden. Mühsal aber und Langeweile, das waren die bösesten Schwestern der Welt! Nun sind sie für immer vertrieben!"


  Wo hast du denn eigentlich den König mit dem hohlen Kopf, den Herrn Bürokratius, hingefegt?" wollte Horst noch gerne wissen. Er war auf einmal verschwunden!"


  Ei, in den Müllkasten habe ich ihn gesteckt, ihr Kinder, und wenn keiner den Kasten aufgemacht hat, so sitzt er heute noch darin!"


  Hurra!
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